Mittwoch den 3. September 1856. 


206. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt biertelſährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


n⸗ und Auslandes an. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des J 


Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 

Berlin, 2. Septbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Sekonde⸗Lieutenant Keipp in der Garde⸗Inpalidenkompagnie, 
und dem Ober- Poſtſekretär Fiſcher zu Münſter den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe, fo wie dem Poſtkondukteur Müller zu Weſel das Allgemeine 
Ehrenzeichen; ferner dem Appellationsgerichtsrath Stubenr auch in Frank⸗ 
furt a. O. bei ſeiner Verſetzung in den Rüheſtand den Charakter als Gehei⸗ 
mer Juſtiprath zu verleihen; und den bisherigen außerordentlichen Profeſſor 
Dr. Hittorf zum ordentlichen Profeſſor der Phyſik und Chemie an der 
theologiſchen und philoſophiſchen Akademie zu Münſter zu ernennen; auch dem 
ordentlichen Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, Geheimen Regierungs⸗ 
rath Dr. von Raumer, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs 
von Schweden und Norwegen Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des 


Nordſtern-Ordens zu ertheilen. 


Der Materialienausgeber Alexander Klempe zu Dürrenberg iſt zum 


Uaſſiſtenten bei der Salinenverwaltung zu Köſen ernannt. Der Salt⸗ 
En Kolbe zu Köſen iſt in gleicher Eigenſchaft an das Salzamt zu 
Dürrenberg verſetzt. Die Bergmeiſter bei dem Bergamte zu 0 Wil⸗ 
helm Marenbach und Wilhelm Franz Seel ſind auf ihr Anſuchen 
aus dem Amte entlaſſen und an deren Stelle die Berggeſchwornen Theo⸗ 
dor Hund und Ludwig Emmerich zu Bergmeiſtern ernannt worden. 

Angekommen: Oer Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath und Direktor 
der Abtheilung für das Kaſſen- und Etatsweſen im Finanzminiſterium, Horn, 
von Bremen. 


ſen, nach Hamburg. 
Nr. 206 des St. Anz.'s enthalt Seitens des K. Schulkollegiums der 


Probinz Brandenburg, die Bekanntmachung, die Wiederherſtellung der Ritter 
akademie zu Brandenburg betr., vom 30. Auguſt 1856. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſeuer Zeitung. 

Paris, Sonntag, 31. Auguſt. Madrider Jour⸗ 
nale melden, daß der ſpaniſche Geſchäftsträger in Mexiko 
zurückberufen worden ſei, da Spanien die von demſelben 
gemachten Konzeſſionen nicht anerkenne. — Nach hier ein⸗ 
getroffenen Nachrichten aus Liſſabon vom 22. d. herrſchte 
dort vollſtändige Ruhe. 

(Eingeg. 1. Septbr., 7 Uhr Abends.) 


Athen, 24. Auguſt. Acht Kriegsſchiffe des 
öſtreichiſchen Uebungsgeſchwaders warfen am 19. 
d. M. auf der Höhe von Phalarus Anker. Die 
Schiffskommandanten und Adjutanten haben ſich 
am 22. der Königin vorgeſtellt und wurden am fol⸗ 
genden Tage zur k. Tafel gezogen. Morgen ſoll 
das Geſchwader nach Smyrna abgehen. (O. €.) 


Deut ſchlan d. 


Preußen. (Berlin, 1. September. [Vom Hofe; A. v. 
Rothſchild und die Kunſtſchränkez alte Münzen; Polizei⸗ 
liches; Kunſtausſtellung ꝛc.] Die Prinzeſſin von Preußen und die 
Prinzeſſin Louiſe wollen am 5. d. von Koblenz hier eintreffen, ſich aber 
gleich nach Schloß Babelsberg begeben, wo ſie die Rückkehr Ihrer Maje⸗ 
ſtäten und des Prinzen von Preußen von Königsberg abwarten werden. 
Nach den Vermählungsfeierlichkeiten gehen der Prinz und die Prinzeſſin 
von Preußen mit den Hohen Neuvermählten nach Karlsruhe, um den 
dortigen Feſtlichkeiten beizuvohnen. Am 30. Septbr. will die Frau Prin⸗ 
zeſſin zur Feier ihres Geburtstages in Weimar ſein. Prinz Friedrich 
Wilhelm hat am 25. Aug. früh mit den übrigen hohen Herrſchaften 
Peterhof verlaſſen und ſich zu den Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau 
begeben. Zur Vermählung ſeiner erlauchten Schweſter Louiſe kehrt der 
Prinz nach Berlin zurück und wird ſpäteſtens am 18. hier erwartet. 
Am Sonnabend ſind vom Admiral Prinzen Adalbert wieder Nachrichten 
eingegangen. Der Prinz iſt faſt ganz wieder hergeſtellt und will, wenn 
die Seereiſe keine Verzögerung erleidet, am 5. in Berlin ſein. Der 
Prinz Karl von Bayern, welcher Ihren Majeſtäten zu den Manövern 
nach Stargard gefolgt iſt, wird am Donnerſtag von dort hier zurück⸗ 
kehren und bevor er die Ruͤckreiſe nach München fortjegt, hier die An⸗ 
kunft der Frau Prinzeſſin von Preußen abwarten. General v. Neumann 
iſt am Sonnabend von Teplitz hier eingetroffen und wird ſich, nebſt dem 
Generalfeldmarſchall v. Wrangel, zu Ihren Majeſtäten nach Heilsberg 
begeben. — Man lieſt in den Zeitungen (f. unten), daß Baron A. v. 
Roihſchild in Königsberg einen berühmten alten Schreibſekretär für 
2500 Thlr. gekauft habe. Bevor der Baron nach Königsberg ging, ver⸗ 
kehrte er hier viel mit Antiquitätenhändlern und einer derſelben machte 
ihn auf einen alten Schrank anfmerkſam, der ſich im Beſitz eines Privat- 
mannes befand. Baron v. Rothſchild ſah dies Kunſtwerk und beauf- 
fragte den Antiquitätenhändler, den Ankauf zu vermitteln. Dieſer er⸗ 
ſtand den Schrank für 5000 Thlr. und da der Auftraggeber mit dem 
Preiſe ſehr zufrieden war, ſo erhielt der Unterhändler, wie mir mitge⸗ 
theilt wird, für dies Geſchäft noch ein anſehnliches Honorar. Ob 
beide Schränke wirklich den Kunſtwerth haben und von fo feltener 
Schönheit ſind, wie behauptet wird, muß ich dahingeſtellt ſein laſ⸗ 
ſen; ich höre wenigſtens, daß beide Kunſtwerke unſerer Kunſtkammer, 
und zwar das Berliner, für den Preis von 800 Thlen. zum Kauf 
angeboten, aber zurückgewieſen worden ſind. Auch dem Hofbaurath 
Schadow, der eine berühmte Sammlung von deutſchen und vene⸗ 
kianiſchen Gläſern beſitzt, machte Baron v. Rothſchild feinen Beſuch, 


und bot ihm für vier Gläſer 1000 Thlr., für eins allein 600 Thlr. Der 
Beſitzer ging jedoch auf den Handel nicht ein, weil er ſeine prachtvolle 
Sammlung nicht vereinzeln will. Baron v. Rolhſchild will nach feiner 
Rückkehr von Moskau den Hofbaurath Schadow wieder beſuchen und man 
beſorgt ſchon, daß er den geforderten Preis zahlen und ſo dieſe ſeltene 
Gläſerſammlung ins Ausland wandern wird. — Wie bekannt, wurde vor 
einiger Zeit in Brandenburg beim Abbruch eines Gebäudes von einem 
Arbeiter in dem Gemäuer ein Gefäß mit Silbermünzen aufgefunden. Ich 
hatte in dieſen Tagen Gelegenheit, eine dieſer Münzen zu ſehen, mußte es 
aber aufgeben, das Gepräge zu entziffern. Dieſe Münzen, von denen in⸗ 
deß viele verloren gegangen ſind, weil ſie Anfangs von Kindern als 
Spielzeug benutzt wurden, ſind für 300 Thlr. verkauft worden. — Unſere 
Delikateßwaagrenkeller ſollen zu einer ſtrengeren Ueberwachung Veranlaſ⸗ 
fung gegeben haben. Wie ich heut gehört, iſt den Beſitzern von der be= 
treffenden Behörde aufgegeben worden, von den kleinen Kabinetten die 
Thüren und die Fenſtervorhänge zu entfernen. — Aus Pommern, Poſen, 
Weſtpreußen kamen in voriger Woche wieder hier Auswandererfamilien 


an. Es waren meiſt kräftige Landleute mit vielen Kindern; auch einige 


Juden befanden ſich darunter. Sie nahmen ihren Weg über Bremen nach 
Amerika. — Die Potsdamer Bahn führt uns vom Rhein noch immer 


bedeutende Transporte von Silberbarren zu; dieſelben gehen aber auf 
Abgereiſt: Se. Exc. der K. niederländiſche Staatsminiſter, Rochus 


der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Bahn weiter nach Wien. — Am geſtrigen 
Tage iſt im Akademiegebäude die Kunſtausſtellung eröffnet worden und 
hatten ſich dazu ſchon viele Schauluſtige eingefunden. Ueber die Bedeu⸗ 
tung dieſer Ausſtellung läßt ſich heut noch nichts ſagen, da noch viele Ge- 
genſtände erwartet werden. Die Mehrzahl der bis jetzt ausgeſtellten Bil⸗ 
der find Landſchaften und Porträts. — Nachdem es bekannt geworden, 
daß die Armendirektion die Liſte der Almoſenempfänger zu veröffentlichen 
beabſichtigt, wollen alle „unverſchämte“ Bettler „verſchämte“ Arme 
werden und ſtellen darauf zielende Geſuche. Einige haben aber doch auch 
für fernere Unterſtützungen gedankt. 8 

— [Die Majoritäten im Zollverein.] Die Oſtſeezeitung 
beſpricht den bayerifchen Antrag wegen Einführung der Stimmenmehr⸗ 
heiisentſcheidung im Zollverein. Sie erwartet, ohne Zweifel mit Recht, 
keine Genehmigung des Antrages, und ſie meint zugleich, es würde eine 
Aenderung des Abſtimmungsmodus wahrſcheinlich geradezu in einem 
reformfeindlichen Sinne ausfallen, wie ja eben jetzt der Antrag auf Er⸗ 
höhung der Tabaksſteuer nur an der nothwendigen Stimmeneinheit zu 
ſcheitern ſcheine. „Ueberhaupt iſt nicht zu vergeſſen“, ſagt ſie, „daß nach 
den bisherigen Erfahrungen die Stabilität des Zollvereins weit weniger 
ſeinen handelspolitiſchen Fortſchritt, als ſeinen weiteren Rückſchritt ver⸗ 
hindert hat; oder könnte etwa die unbedingte Ermäßigung der Eifenzölle, 
wie ſie von Preußen vorgeſchlagen iſt, ſo wie die Ermäßigung der Ge⸗ 
treidezölle einen Erſatz bieten für die Erhöhung der Garnzölle und der 
Tabaksſteuer, oder gar für die Einführung des Tabaksmonopols? Wenn 
wir hiernach einer Aenderung des Abftimmungsmodus in Zollvereing- 
angelegenheiten für ſich allein genommen nur einen ſehr zweifelhaften 
Werth zuſchreiben können, ja, wenn wir der Anſicht ſein müſſen, daß ſie 
eher zu einer Verſchlechterung der Handelspolitik des Zollvereins führen 
würde, als zu einer Verbeſſerung, fo müſſen wir doch andererſeits zuge⸗ 
ben, daß ſie um deßhalb in der That wünſchenswerth wäre, weil ſie die 
Kriſis des Zollvereins, welche dieſem in Folge des preußiſch⸗öſtreichiſchen 
Handelsvertrages bevorſteht, ohne Zweifel beſchleunigen würde. Nur 
dadurch, daß Oeſtreich die Initiative der handelspolitiſchen Reform, 
welche von Preußen jetzt aufgegeben ſcheint, ergriffen hat, und daß alle 
Verhältniſſe des Zollvereins auf die Herſtellung der Zolleinigung mit 
Oeſtreich hindrängen, könnte der angeblich von Bayern geſtellte Antrag 
eine poſitive Bedeutung erhalten. Doch gerade deshalb halten wir ſeine 
Annahme, zu der ja Stimmeneinheit erforderlich wäre, für höchſt une 
wahrſcheinlich. Mag nun Preußen, mögen überhaupt die norddeutſchen 
Vereinsſtaaten die Zolleinigung mit Oeſtreich wollen oder nicht, ſo wer⸗ 
den ſie doch im Hinblick auf dieſes, wie es heißt, von Bayern in ſeinem 
Memorandum ſo ausdrücklich hervorgehobene Ziel nicht auf den bayeri⸗ 
ſchen Antrag eingehen können. Denn obgleich ſie ſelbſt nicht die Initia⸗ 
tive zu einer Reform der Handelspolitik zu ergreifen vermögen, ſo können 
fie, fo kann namentlich Preußen nicht zugeben, daß fie denjenigen Staa⸗ 
ten zufällt, welche bei ihrer Handelspolitik kaum noch ein anderes Inter— 
eſſe haben, als im Intereſſe Oeſtreichs zu wirken.“ (Uebrigens iſt der 
bayeriſche Antrag kein neuer, ſondern nur eine Wiederaufnahme eines 
ſchon 1853 von Seiten Preußens geſtellten. D. Red.) 

— [Mortifikation von Börſenpapieren.] Bei der Morti⸗ 
fikation der verſchiedenen, an der Börſe gangbaren, au porteur lautenden 
Papiere, fo wie der zugehörigen Talons, Koupons und Dividendenſcheine, 
kommen gegenwärtig ganz verſchiedenartige, oft durch ſtatutariſche Be⸗ 
ſtimmungen geregelte Grundſätze zun Anwendung. Von vielen Seiten ift 
auf die daraus für den Verkehr und deſſen Sicherheit entſpringenden 
Uebelſtände aufmerkſam gemacht und eine Abhülfe beantragt worden. 
Zur Zeit können namentlich Papiere mortifizirt werden, bevor die mit 
ihnen ausgegebenen Koupons oder Dividendenſcheine fällig geworden 
ſind. Die Unbequemlichkeiten, welche ſich hieraus für den Börſenverkehr 
ergeben, ſteigern ſich, je größer die Zahl der umlaufenden Papiere wird 
und je höher die Menge der amortiſirten Nummern anwächſt; auch führt 
die nach der allgemeinen Gerichtsordnung zuläſſige Mortifikation der 
Zins⸗ und Dividendenfcheine an und für ſich manche Nachtheile mit ſich. 
Dieſe Bedenken machen eine einheitliche, den jetzigen Verkehrs verhältniſſen 
beſſer entſprechende Geſetzgebung wünſchenswerth. Der Handels- 
miniſter läßt die Angelegenheit einer Prüfung unterziehen und hat die 
Handelskammern zum Gutachten darüber aufgefordert. 

— [Die Taufe älterer Kinder.] An einen evangeliſchen 
Geiſtlichen war der Antrag geſtellt worden, an etlichen Kindern die Taufe 
zu vollziehen, von welchen das eine vierlehalb Jahr, das andere fünf 


Jahr alt war, ein drittes ſich dem 6. Jahr näherte. Er wandte ſich mit 
dem Geſuche einer kirchenregimentlichen Entſcheidung an das vorgeſetzte 
k. Konſiſtorium. Denn obwohl ein Viſitationsdekret aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts in Beziehung auf „Leute, die ſich aus fremden Orten 
eingefunden und ſich zwar zu unſerer Religion gewendet hatten, deren 
Kinder aber nicht getauft, ſondern eines zwei, die anderen von mehr Jah⸗ 
ren alt ungetauft geweſen“, verordnet hatte, „daß zwar ſolche Kinder, 
wenn ſie nur zwei oder drei Jahre alt ſeien, alſofort getaufet, die an⸗ 
deren aber, im Falle ſie aus dem Kinderkatechismo, ſonderlich der Taufe, 
genugſam informiret und davon Rede und Antwort geben könnten, gleich⸗ 
falls ohne Verziehen, diejenigen aber, ſo deſſentwegen zu unterrichten, 
ſchleunigſt informiret und nachmals öffentlich getaufet werden ſollten“, 
ſo war dem gedachten Geiſtlichen doch theils die fortwährende Giltigkeit 
dieſer Verfügung zweifelhaft, theils ſchien ihm auch fraglich, wie weit 
ſich die vorgeſchriebene Information nach der Bildungsfähigkeit der Kin⸗ 
der zu erſtrecken habe, und was als das Minimum gefordert werden 
müſſe, damit ſolche Kinder, ohne das Bekenntniß der evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Kirche von der Taufe zu verletzen, dieſes Sakrament empfangen 
könnten. Das betreffende k. Konſiſtorium hat ſich darauf gegen eine be⸗ 
ſtimmte Altersgrenze ausgeſprochen, innerhalb welcher die Taufe ohne 
Weiteres ſtattfinden könne, und außerhalb welcher erſt eine Unterweiſung 
vorangehen müſſe, und hat es zunächſt noch dem geiſtlichen Urtheil des 
Seelſorgers überlaſſen, ob er in den einzelnen ihm vorkommenden Fällen 
noch diejenige kindliche Unbefangenheit und Paſſivität findet, welche die 
Vorausſetzung der Kindertaufe iſt; in den Fällen, wo entſchiedene Zei⸗ 
chen dafür ſprächen, daß dieſe Unbefangenheit nicht mehr vorhanden ſei, 
würde eine Information vorangehen müſſen, die ſich indeſſen auf das 
einfachſte Maaß, etwa auf die Kenntniß des Vaterunſers und des apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubens zu beſchränken habe. Bei der innern Bedeutung der 
angeregten Frage und den in mehreren Gemeinden vorliegenden Verhält⸗ 
niſſen, nach welchen ſich erwarten läßt, daß manche Eltern, welche aus 
den ſogenannten freien oder deutſchkatholiſchen Gemeinden zur evange⸗ 
liſchen Kirche zurück- oder übertreten, in dem Falle fein werden, die 
Aufnahme ihrer noch nicht oder nicht auf gültige Weiſe getauften Kinder 
in dieſelbe durch die chriſtliche Taufe beantragen zu müſſen, hat das be⸗ 
treffende k. Konſiſtorium dieſelben zur Kenntniß des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraths gebracht, welcher ſich in einer betreffenden Verfügung der 
Anſicht des k. Konſiſtoriums im Ganzen anſchließt. (Br. 3.) 5 

— [Direkte Bahn⸗ Beförderung; Zündhölzer; Beſtra⸗ 
fung von Hökerinnen.] Auf der anhalt'ſchen Bahn findet von jetzt 
ab eine direkte Einſchreibung und Beförderung von Perſonen und Gütern 
zwiſchen Berlin und den Stationen der ſächſiſch-bayeriſchen Staatsbahn 
Hof, Plauen und Zwickau ſtatt. — Die neuen phosphorfreien Reibzünd⸗ 
hölger find bereits von der Fabrik von Barthol hier (Spandauerſtraße) 
zu haben. — Vor dem Polizeirichter erſchienen in vergangener Woche 
mehrere Höker und Hökerinnen auf der Anklagebank, welche auf den hie⸗ 
ſigen Wochenmärklen, wenn auch häufig nicht ohne Witz, doch in höchſt 
anzüglicher und impertinenter Weiſe den Einkäuferinnen geantwortet 
hatten, ſobald dieſe, wie manchmal unausbleiblich iſt, ſich über den ge⸗ 
forderten hohen Preis verwundert äußerten. Die Angeklagten traf mei⸗ 
ſtentheils eine namhafte Geldbuße. 

— [O bertribunals-Entſcheidungen.] In einem Falle, in 
welchem ein des Meineides Angeklagter erklärt hatte, er habe den 
nach jüdiſchem Ritus abgeleiſteten Eid ſchwören können, ohne einen Mein⸗ 
eid zu begehen, da er bei der Ableiſtung des Eides bereits zum Chriſten⸗ 
thume übergetreten geweſen ſei, iſt vom Obertribunal kürzlich entſchieden, 
daß es gleichgültig ſei, ob der Angeklagte bei der Eidesleiſtung wirklich 
Jude oder Chriſt geweſen, und daß es eben ſo gleichgültig ſei, ob die 
Geſchworenen nach der ausdrücklichen Abſicht des Gerichtshofes zugleich 
unzuläſſiger Weiſe die Rechtsfrage mit entſchieden haben: daß das Schwö⸗ 
ren eines Juden nach evangeliſchem Ritus für einen wirklichen Eid zu 
halten ſei. Die Entſcheidung hänge lediglich von der Thatſache ab, daß 
der Angeklagte nach demjenigen Religionsbegriffe, zu welchem er ſich vor 
dem Richter bekannt hat, vereidet worden iſt. 

Ein Hausbeſitzer beabſichtigte den Umbau ſeines Hauſes vorzuneh⸗ 
men und wandte ſich um Ertheilung des hierzu erforderlichen Baukonſen⸗ 
ſes an die Polizeibehörde feines Ortes. Dieſe (der Magiſtrat) ertheilte 
den Konſens jedoch nur unter der Bedingung, daß der bisherige Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dem Hauſe des Petenten und dem ſeines Nachbarn zugebaut 
werde, indem, wie es in dem Konſenſe heißt, dem Nachbar kein Eigen⸗ 
thumsrecht an dem gedachten Zwiſchenraume zuſtehe, ſondern nur ein 
Dachtraufrecht. Demgemäß wurde der Bau nach Maaßgabe des Baukon⸗ 
ſenſes begonnen, obgleich der Nachbar Widerſpruch erhob und das Eigen⸗ 
ihumsrecht an dem fraglichen Zwiſchenraume behauptete. Da fein Wider⸗ 
ſpruch nicht beachtet wurde, ſo ſtrengte er im ſchleunigen Verfahren die 
Klage auf Siſtirung des begonnenen Baues an, worauf das Gericht 
erſter Inſtanz den Beklagten nach dem Klageantrage verurtheilte. Dieſer 
appellirte und erhob insbeſondere den Einwand der Unzuläffigkeit des 
gerichtlichen Verfahrens, da er in Gemäßheit der in dem Baukonſenſe 
enthaltenen polizeilichen Verfügung gehandelt habe, wogegen nach $. 1, 
2 des Geſetzes vom 11. Mai 1842 der Rechtsweg ausgeſchloſſen fei. 
Dieſer Auffaſſung ſchloß ſich der Appellationsrichter an, und wies den 
Kläger ab. Auf die eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde hat jedoch die 
Ferienabtheilung des königlichen Obertribunals das Appellations⸗ 
erkenntniß vernichtet und den Präjudizaleinwand der Unzuläſſig⸗ 
keit des gerichtlichen Verfahrens verworfen. In den Gründen wird 
hervorgehoben, daß nach der thatſächlichen Feſtſtellung des Appellations⸗ 
Richters der Kläger zu den zwiſchen dem Magiſtrat und dem Beklagten 
gepflogenen Verhandlungen über die fragliche Angelegenheit gar nicht zu⸗ 
gezogen worden ſei, weshalb der Beklagte die ihm im Konſenſe aufer⸗ 
legte, reſp. die von ihm übernommene Verbindlichkeit, den ſtreitigen 


x 


Zwiſchenraum zu bebauen nur alsdann erfüllen könne, wenn ihm die 
unbeſchränkte Dispofition über denſelben zuſtehe. Dem Kläger, an wel⸗ 
chen jener Baukonſens gar nicht gerichtet ſei, könne der Inhalt deſſelben 
in keinem Falle nachtheilig werden, namentlich habe er keine Verpflich⸗ 
tung, im Intereſſe des Beklagten, welchem der Baukonſens ertheilt ſei, 
ſich ſeines Rechts zu begeben. Deshalb ſei denn auch der gedachte Kon⸗ 
ſens nicht als eine polizeiliche Verfügung im Sinne des Geſetzes zu erach⸗ 
ten, zumal es ſich hier nur um einen Rechtsstreit unter Privatperſonen 
handle, welcher lediglich privatrechtliche Bezüge zum Gegenſtande habe. 


Danzig, 29. Auguſt. [Effig- und Reisverfälſchung.] In 
Elbing ift bei einer Revifion Eſſig mit Schwefelſäure verſetzt vorgefunden, 
und als aus einer hieſigen Fabrik bezogen angegeben worden. Die dem⸗ 
zufolge hierorts durch den Kreisphyſikus angeſtellte Unterſuchung hat 
denn auch als Reſultat ergeben, daß allerdings in dem Verkaufslokale 
der hiefigen Fabrik des Hrn. Sp., eines ehemaligen Apothekers, Quan⸗ 
titäten Eſſig mehr oder weniger „freie Schwefelſäure“ enthielten, und des⸗ 

halbpolizeilich konfiszirt werden mußten. Der Eſſig in den Lagerfäſſern der 
Fabrik war jedoch ohne jede Verſetzung. Das ſachverſtändige Urtheil, ob 
die Beimiſchung in ſolcher Menge geſchehen, daß ſie die Geſundheit der 
Käufer gefährden könne, iſt noch nicht feſtgeſtellt, und ebenſowenig die 
Verhaftung des Hrn. Sp. erfolgt, von welcher bereits in der Stadt ge⸗ 
ſprochen wird. Eine andere Verfälſchung von Waaren iſt in Marienwer⸗ 
der entdeckt worden: Reis mit Kalk⸗ und Kreideſtückchen vermiſcht. Auch 
dieſer Handelsgrtikel ſoll nach Angabe des Verkäufers aus Danzig über⸗ 
ſandt ſein. Welche harte Strafen das Geſetz über gemeingefährliche Ver⸗ 
brechen und Vergehen verhängt, lehrt unter Anderen der H. 304 deſſelben: 
„Wer vorſätzlich Brunnen oder Waſſerbehälter, welche zum Gebrauche 
Anderer dienen, oder Waaren, welche zum öffentlichen Verkaufe oder 
Verbrauche beſtimmt find, vergiftet oder denſelben Sſoffe beimiſcht, von 
denen ihm bekannt iſt, daß ſie die menſchliche Geſundheit zu zerſtören ge⸗ 
eignet ſind, imgleichen, wer ſolche vergifteten, oder mit gefährlichen Stoffen 
gemiſchten Sachen wiſſentlich und mit Verſchweigung dieſer Eigenſchaft 
verkauft oder feilhält, wird mit Zuchthaus von fünf bis zu funfzehn Jah⸗ 
ren beſtraft. Hat in Folge der Handlung ein Menſch das Leben verlo⸗ 
ren, ſo tritt die Todesſtrafe ein. Liegt der Handlung Fahrläſſigzeit zum 


Grunde, und iſt dadurch ein Schaden entſtanden, ſo iſt auf Gefängniß 


bis zu ſechs Monaten, und wenn in Folge der Handlung ein Menſch das 
Leben verloren hat, auf Gefängniß von zwei Monaten bis zu zwei Jah⸗ 
ren zu erkennen.“ (D. D.) 


D Danzig, 1. September. [Wahlablehnungz zur War⸗ 
nung; Prahl'ſche Kapelle; Getreidepreiſe.] Das Tagesgeſpräch 
iſt hier die Ablehnung zweier Stadtraths⸗Wahlen, Seitens der Herren 
Behrend und Glaubitz. Was letztgedachten Herrn anlangt, ſo muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben, was ihn zur Ablehnung veranlaßte. Mit Hrn. Behrend 
iſt das anders. Als ich vor einigen Tagen die Ueberzeugung ausſprach, 
daß derſelbe das ihm durch jenen Sladtverordneten⸗Beſchluß übertragene 
ſtädliſche Amt antreten werde, glaubte ich nicht, daß die Ereigniſſe mich 
ſo bald Lügen ſtrafen würden. Ich glaubte in allem Ernſt, daß, wenn 
eine momentane Aufwallung Hrn. B. dazu bewegen konnte, ſeiner Thätig⸗ 
keit als Stadtverordneter freiwillig ein Ziel zu ſetzen, er ſich doch durch 
die Stadtrathswahl für befriedigt halten und nicht Anſtand nehmen würde, 
für das Intereſſe der Gemeinde wieder thätig zu fein. Das war ein Irr⸗ 
thum, und irren iſt menſchlich. Wenn wir übrigens Hrn. B. s Entſchluß 
keineswegs billigen können, ſo liegen doch die Gründe für dieſe Ablehnung 
jedenfalls in den hieſigen Verhältniſſen, die mancherlei, nur dem Kundi⸗ 
gen klare, Schwierigkeiten haben. (Wem es aber in der That um För⸗ 
derung der allgemeinen Intereſſen zu thun iſt, der muß von derartigen 
Schwierigkeiten ſich nicht ſchrecken laſſen. Es ſcheint, als ob man hier 
wleder die Erfahrung mache, daß von gewiſſen Seiten her die perfönliche 
Gereiztheit nicht ſelten über das angebliche Wirken zum Wohl der Allge⸗ 
meinheit den Sieg davon trägt. D. Red.) — Im hieſigen Krankenhauſe 
wäre beinahe ein junges Mädchen um's Leben gekommen. Der Wärme⸗ 
grad des Wannenbades, welches die Patientin nahm, ſcheint ihrer Kör⸗ 
perbeſchaffenheit nicht entiprochen zu haben, denn man hörle ſie gleich 
Anfangs heftig ſchreien, ohne jedoch weiter darguf zu achten, da nach der 
Verſicherung des Bademeiſters ſolche Schmerzensrufe ganz gewöhnlich 
feien. Man fand die Aermſte zuletzt halbtodt an der Erde liegend, und 
nur den eifrigſten Bemühungen der Aerzte gelang. es, ſie wieder in's Le⸗ 
ben zurückzurufen. — Die Prahlſſhe Kapelle hat ſich durch ihre letzen 
Konzerte dem Publikum ſehr empfohlen, und ich glaube, es hat nur we⸗ 
niger Winke bedurft, um den Dirigenten zu um ſo größerer Sorgfalt in 
der Wahl und Ausführung feiner Muſikſtücke zu veranlaſſen. Die Zuhö⸗ 
rer ſchienen ſammt und ſonders in der heilerſten Stimmung zu ſein; mehrere 
Piecen, namentlich „Kladderadatſchpolka“, wurden da capo verlangt. — 
Die Getreidepreiſe ſind, was ſich nicht anders erwarten ließ, auch hier 
bedeutend im Weichen. Roggen, und zwar friſcher Werder'ſcher, ſoll bes 
bereits für 1 Thlr. 10 Sgr. gekauft worden ſein. Kartoffeln koſten 
23 Sgr. das Maaß (— 2 Metzen). 


Koblenz, 29. Aug. [Fürſtl. Geſchenk.] Die Frau Prinzeſſin 
von Preußen hat durch nachfolgendes Schreiben an den Ober-Bürger⸗ 
meiſter, welchem eine Summe von 208 Thlrn. beigefügt iſt, der Stadt 
Koblenz einen neuen Beweis Höchſtihrer Güte gegeben! „Der Tag, der 
Meine geliebte Tochter von hier entfernt, rückt heran. Dies veranlaßt 
Mich, durch beifolgende Summe Meine Louiſenſtiftung für die ärmſten 
Brautpaare der Stadt zu verdoppeln. Ihnen, Herr Dber-Bürgermeifter, 
dem Wir Unſere Gaben gern anvertrauen, wiſſend, wie treu Sie Ihr Amt 
verwalten, überſende ich dieſelbe mit dem Wunſche, daß die Bitte um 
Gottes Segen und das Andenken dieſer uns ſo theuern Stadt die junge 
Fürſtin in die Ferne begleiten und ihr ſteis erhalten werden möge. 
Koblenz, den 27. Aug. 1856. (gez.) Prinzeſſin von Preußen.“ (K. Z.) 


Königsberg, 27. Auguſt. [Adolph v. Rothſchild.] Vor 
einigen Tagen langte der Baron Adolph v. Rothſchild, Chef der Firma 
Rothſchild und Söhne aus Neapel auf feiner Reiſe zu den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten in Moskau hier an. Was ihn veranlaßte, ſeinen Weg von 
Neapel nach Moskau über Königsberg zu nehmen, war nichts mehr und 
nichts weniger als der beabſichtigte Ankauf eines — Schreibſekretärs. 
Bald nach ſeiner Ankunft ſah man den Baron Rothſchild in einer höchſt 
unſcheinbaren Droſchke nach der Lizentſtraße fahren und dort an dem 
Hauſe Nr. 4, in welchem die Wittwe Lehmann, die Beſitzerin des frag⸗ 
lichen Schreibſekretärs wohnt, halten. Hr. v. Rothſchild begab ſich in 
Begleitung des Buchhalters eines hiefigen Banquierhauſes in die Woh⸗ 
nung der Frau Lehmann und nach äußerſt kurzer Unterhandlung war der 
Schreibſekretär für die auffagend geringe Summe von 2500 Thaler ge⸗ 
kauft. Der betr. Schrank oder Schreibſekretär iſt nämlich ein ſchon in 
früheren Zeiten viel beſchriebenes und durch Abbildungen bekanntes Kunſt⸗ 
werk aus dem 16. Jahrhundert herrührend und von einem Florentiner 
Künſtler aus Nußbaum gefertigt, das namentlich durch ſeine prächtigen 
Holzſchnitzereien in Hautrelief einen hohen Werth hat. Nach den gemach⸗ 
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ten Mittheilungen wird man nicht leugnen können, daß Herr Roihſchild 
ein für ſich ſehr günſtiges Geſchäft mit der Wittwe Lehmann abſchloß. 
Man darf ſich nicht wundern, daß der böſe Leumund dem Banquier Roth⸗ 
ſchild es verdenkt, daß er bei ſeinem plötzlichen Eintritt in das Haus der 
Wittwe Lehmann ſich nicht zu erkennen gab und mit der überraſchten Ei⸗ 
genthümerin des Schranks ſchnell den Handel abſchloß. 


Magdeburg, 30. Auguſt. [Geſangbuchsfrage.] Die Geiſt⸗ 
lichkeit in unſerer Provinz hatte in mehreren Orten neue Ausgaben der 
bisherigen Geſangbücher veranſtaltet und mit Genehmigung des Konſiſto⸗ 
riums dieſelben mit neuen Liedern ihrer Richtung ausgeſchmückt, um auf 
dieſe Weiſe den Rationalismus zu verdrängen und ihr orlhodoxes Syſtem 
an ſeine Stelle zu ſetzen. Auch der evangel. Oberkirchenrath ließ es bei 
dem einmal Geſchehenen bewenden. Allein fo ganz paſſiv hat ſich doch 
die höchſte kirchliche Behörde nicht verhalten; es iſt vielmehr, was bis 
jetzt weniger bekannt geworden, ein Reſkript an das hieſige Konſiſtorium 
ergangen, in welchem dieſem ſein Verfahren verwieſen und ihm bemerklich 
gemacht wird, daß auch die neuen Ausgaben alter Geſangbücher, „wenn 
dieſelben in einer hinſichtlich der Textbeſchaffenheit, der Auswahl, des 
Umfangs und der Anzahl der aufzunehmenden Lieder veränderten Geſtalt 
erſcheinen“, der vorgängigen Genehmigung des Konſtſtoriums bedürfen. 
(B. 3.) 

Marienburg, 29. Auguſt. [Schiffbarmachung der No⸗ 
gat.] Aus der Sitzung der Skadlverordneten vom 22. d. verdient er⸗ 
wähnt zu werden, daß Kaufmann Regier einen dringenden Antrag ſtellte, 
den Könige bei ſeiner Durchreiſe zum Manöver durch eine Deputation 
von Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern zu bitten, geeignete 
Maaßregeln ergreifen zu laſſen, um die Nogat wieder ſchiffbar zu ma⸗ 
chen und Marienburg dadurch vor gänzlichem Ruin zu ſchützen. Die bis⸗ 
her in dieſer Sache geſchehenen Schritte ſind bis jetzt erfolglos geblieben, 
und es wäre wünſchenswerth, daß auch die Kommunalbehörden Elbings 
welches ein gleiches Intereſſe an der Wiederſchiffbarmachung der Nogat 
hat, ſich der Marienburger Deputation hier anſchlöſſen. (N. E. A.) 


Münſter, 29. Auguſt. [Konflikt zwiſchen Militär und 
Civil.] In hieſiger Stadt hat ſich vor einigen Tagen ein bedauerlicher 
Vorfall ereignet, welcher das bisherige gute Einvernehmen zwiſchen Mi⸗ 
litär und Civil zu ſtören angethan fein dürfte. Zwei Offiziere der hieſigen 
Garniſon verlangen von einem Civiliſten, von dem ſie ſich beleidigt glau⸗ 
ben, Widerruf, und als dieſer ſich hierzu nicht verſtehen wollte oder 
konnte, fordern ſie am vergangenen Sonntage nochmals auf öffentlichem 
Spazirgange eine Widerrufserklärung, und als dieſe abermals verwei⸗ 
gert wird, zieht einer der Offiziere den Degen, welcher jedoch von dem 
Civiliſten ergriffen und feſtgehalten wird, der andere Offizier verſetzt 
hierauf dem Civiliſten einen Hieb über den Kopf, und zu gleicher Zeit 
erhält Letzterer, als er in Folge dieſes Hiebes den Degen aufgeben muß, 
von dem erſteren Offizier einen Hieb, welcher ihm den Kinnbacken ſpaltet. 
Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet, und ſteht eine nachdrückliche Strafe 
der Inſultanten zu erwarten. (K. Z.) 

Stargard, 30. Auguſt. [Die Auweſenheit der iR. Male 
ſtäten.] Geſtern Abend St Uhr langten ZI. MM. der König und die Ab⸗ 
nigin, begleitet von IJ. KR. Hoheiten dem Prinzen bon Preußen, Prinzen 
Karl und Friedrich Karl von Preußen und dem Prinzen Karl von Bayern 
mit Allerhöchſtihrem Gefolge auf dem hieſigen Bahnhofe an und hielten dar⸗ 
auf Ihren Einzug in die glänzend erleuchtete Stadt, unter dem Läuteu aller 
Glocken und dem endloſen Jubelruf der in den Straßen, durch welche Aller⸗ 
höͤchſtdieſelben kamen, dicht gedrängten Bevölkerung. Heute begaben Sich 
Ihre Majeſtäten mit Ibrem hohen Gaſt, dem Prinzen Karl von Bayern, zu 
denen ſeit geſtern Abend noch, Se. Königliche Hoheit Prinz Albrecht bon 
Preußen gekommen war, um 11. Uhr zur Paradeaufſtellung des 2. Armee⸗ 
korps. Der Vorbeimarſch geſchah zuerſt bei der Infankerie in Kompagnie⸗ 
front, bei der Kavallerie in Zügen, das zweite Mal in Bataillonsfolonne 
und bei der Kavallerie im Träbe in Eskadronfront. Nach beendigter Parade 
fand Diner ſtatt, zu welchem ſämmtliche Generale und Stabsoffüziere des 
Korps, ſowie die Spitzen der königlichen und ſtädtiſchen Behörden geladen 
waren. 

31. Auguſt. Heute früh wurde IJ. MM, dem König und der Köͤ⸗ 
gin von der hiesigen Schuljugend ein Geſangſtändchen gebracht. Am Vor⸗ 
mittag wohnten Ihre Majeſlaken und die hier anweſenden Prinzen des Tätige 
lichen Hauſes dem Gottesdienfte, in der Marſenkirehe bei, welcher von dem 
Superintendenten Höppner abgehalten wurde. Ihre Majeſtäten verließen zu 
Fuß die Kirche, an deren Eingang, Allexhöchſtöieſelben von dem Magiſtrat 
und den Stadtverordneten, als Patron der Kirche ehrfurchtsboll empfangen 
waren, und während die Königin jetzt einen Spaziergang machte, beſuchte Se. 
Majeſtät die Speiſung der Veteranen, welche zur Feier der Allerhöchſten An⸗ 
weſenheit von dem hieſigen Zweigverein „Natiofaldank“ veranſtaltet War 
Se. Maj, befahlen von der Suppe der Veteranen für die heutige koͤnigl. Tafel. 
Zurückgekommen in Allerhöchſtihre Wohnung nahmen Se. Maj. der König 
den Vortrag des Generals b. Schöler entgegen. Bei Ihrer Majeſtät der 
Königin ſand inzwiſchen Vorſtellung der Damen aus der Stadt und der Um: 
gegend und ſpäter Vorſtellung, des Ofſizierkorps Allerhoͤchſtihres Regiments 
ſtatt, bei welcher die Kbnigin in den Regimentsfarben, weiß und karmoiſin, 
erſchien. Zur Tafel, die um 3 Uhr befohlen war, waren wegen Mangels an 
Naum nur wenige Einladungen ergangen. Heute Abend wird der Muſikdi⸗ 
rektor Lowe aus Stettin muſtziren und morgen früh 9 Uhr werden die Aller⸗ 
höchiten und Hoͤchſten Herrſchaften Stargard verlaſſen, um Sich auf das Feld⸗ 
manöbverterrain zu begeben, 


Stettin, 31. Auguſt. [Neue Dampferkompag nie,] In der 
außerordentlichen Generalverſammlung der Aktionäre der neuen Dampfer⸗ 
kompagnie am 28. machte der Verwaltungsrath die Mittheilung, daß 
der Seedampfer „Archimedes“ ſteuerfrei eingeführt ſei, der Flußdampf⸗ 
ſchlepper „Landsberg“ die erſte Probefahrt machen werde, und daß fer⸗ 
ner zur Verſtärkung der Pekersburger Linie der engliſche Dampfer „Sare 
nia“ gemiethet ſei. — Der über die allgemeine Lage des Geſchäfs abge⸗ 
legte Bericht lautet ſehr befriedigend, und bei der nolhwendig erſcheinen⸗ 
den Erweiterung ſtellt der Verwaltungsrath den Antrag, daß die dritte 
Serie Aktien im Betrage von 100,000 Thlr. emiltirt werde. Auf zwei 
Aktien der früheren Emiſſionen fol eine neue Aktie al pari gezeichnet 
werden können; die Unterzeichnung des desfallfigen Verpflichtungsſcheins 
und die Einzahlung von 10 Prozent muß bis zum 20. September c, er⸗ 
folgen. Die neue Emiſſion parlizipirt erſt vom 1. Januar 1857 ab an 
den Ergebniſſen des neuen Geſchäfts, bis dahin wird der geleiſtete Ein⸗ 
ſchuß mit 4 Prozent pro Jahr verzinſt. Der Antrag wurde einſtimmig 
angenommen. Ferner war die Verſammlung damit einverſtanden, daß 
der Verwaltungsrath in nächſter Generalverſammlung den Antrag ſtellen 
möchte, das Grundkapital auf 1,000,000 Thlr. zu erhöhen. (O. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 30. Auguſt. [Don aufürſtenthümer⸗ 
frage.] Seitdem der Geſandte der hohen Pforte, Fürſt Kallimachi, die 
Geſchäfte der türkiſchen Legation übernommen hat, haben ſchon mehrfache 
Beſprechungen deſſelben mit dem Grafen Buol ſtaltgefunden, die, wie ich 
höre, vorwiegend die Frage der Donauflürſtenthümer, fo wie die Grenz⸗ 
Regulirungsfrage betreffen. In dieſen letzteren Beziehungen iſt es außer 
Zweifel, daß Rußland entſchieden ſich weigert, die Stadt Bolgrad an die 
Türkei abzutreten und ſich auf die Beſtimmung des Pariſer Friedens be⸗ 
ruft, wonach die zu ralifizirende Grenze ſuͤdlich an Bolgrad vorbeilaufen 
ſoll. Wie uns mitgetheilt wird, handelt es ſich zunächſt um eine gemein⸗ 


ſchaftlich zu entwerfende Inſtruktion für die Kommiſſarien, und wird zu 
dieſem Ende eine Beſprechung noch mit den Geſandten Englands und 
Frankreichs in den nächſten Tagen ftaltfinden. (B. B. 3.) 

— [Intoleranz] Nach dem „Wanderer“ ift es der Wittwe des 
bekannten Pianiſten Döhler in Florenz abgeſchlagen worden, ihrem Gat⸗ 
ten auf dem dortigen Friedhofe San Miniato al Morte ein würdiges 
Denkmal zu ſetzen. Sie hat daher die Erlaubniß nachgeſucht und erhal⸗ 
ten, die Aſche ihres Gemahls nach Moskau, ihrem Geburtsorte, zu über⸗ 
tragen. Die Ausgrabung der Leiche hat am 11. d. M. um Mitternacht 
ſtattgefunden; die Wittwe wird die Leiche nach Moskau begleiten und 
den Reſt ihres Lebens im Kreiſe ihrer Familie in Moskau zubringen. 

— [Eiſenbahnkonzeſſion.] Oer Kaifer hat einem Vereine von 
Gutsbeſißern und Kapitaliſten die angeſuchte definitive Konzeſſion zum Baue 
und Betriebe einer Lokomotiveiſenbahn von Wien über Oedenburg und Groß⸗ 
kaniſa nach'Eſſek, dann von Neu⸗Szönh über Stuhlweißenburg nach Eſſek; fer⸗ 
ner von Ofen über Großkaniſa an die ſüdliche Staatseiſenbahn in der Nähe 
von Pöltſchach, und endlich von Eſſek nach Semlin, mit der Verbindlichkeit 
zum ebentuellen Bau einer Zweigbahn nach Fünfkirchen verliehen, und ge⸗ 
ſtattet, daß dem erwähnten Eiſenbahnnetze der Namen „Kaiſer Franz Joſephs 
Orientbahn“ beigelegt werde. 

— [Katholiſche Univerfität]. Das Gerücht von der Begrün⸗ 
dung einer ſpezifiſch kätholiſchen Universität erhält ſich dauernd. Die neuſten 
Verſionen bezeichnen Salzburg als den dazu beſtimmten Ort. Bekanntlich 
hatte Salzburg früher mehrere Jahrhunderte eine Univerfität, die mit ſehr 
bedeutenden Geldmitteln ausgerüſtet war und manchen tüchtigen Namen auf⸗ 
zuweiſen hatte. Die geiſtlichen Körperſchaften Salzburgs, namentlich die 
Benediktiner, wollen dazu Schritte thun, um Salzburg, als beſonders berech⸗ 
tigt für eine neue Univerfität, den Vorrang zu ſichein. Der dortige Erzbi⸗ 
ſchof hat ſich der Sache ſehr angenommen, er iſt auch der Mann dazu, der 
durch ſeine Thatkraft und Gelehrſamkeit und die hohe Stellung, die Salzburg 
durch mehr als ein Jahrtauſend in Deutſchland einnimmt, die Sache durch⸗ 
zuführen vermag. Außer den dot ſchon vorhandenen Geldmitteln giebt es 
auch der wiſſenſchaftlichen in großer Anzahl, und das dortige Benediktiner⸗ 
kloſter zu St. Peter beſitzt eine ausgezeichnete Bibliothek nebſt vielen Appa⸗ 
raten und Sammlungen für die Nafurwiſſenſchaften. 

—[domänenabtretung.] In Betreff der Uebernahme der von 
dem Staate an die k. k. privilegirte Nationalbank verpfandeten Staaisdomä⸗ 
nen erfährt man, daß der Finanzminiſter, Baron Bruck, kürzlich der Bank⸗ 
direktion eine etwas ſcharf abgefaßte Note habe zukommen laſſen, worin er 
dieſelbe auffordert, eine Centralleitung der Verwaltung der zu überwehmen⸗ 
den Staatsdomänen einzurichten, und die geeigneten Vorkehrungen und An⸗ 
ſtalten zu treffen, damit die Uebernahme boſchleunigt, und das ganze Ge⸗ 
ſchäft in moͤglichſt kurzer Zeit abgemacht werde. Zugleich iſt in derſelben 
Note der Wille ausgeſprochen, keine Domäne in die Hände der Bank zu 
übergeben, bevor ſie nicht dieſe nothwendige Einrichtung getroffen haben 
wird. — ODieſes energiſche Eingreifen wird dadurch gerechtfertigt, wenn man 
bedenkt, daß ſchon im Oktober b. J. der Bank Staatsdomänen im Werthe 
bon 155 Mil. als Deckung der Schuld zugewieſen und beſtimmt wurde, daß 
die Bank ſie in eine eigne Regie übernehme, bis dies geſchehe, wolle der 
Staat die Verwaltung der Domänen noch fortführen und deren Erträgniſſe 
der Bank abführen. Nun find bereits 10 Monate verfloffen und der Staat 
führt noch immer die Administration fort. Die Bank hat noch immer nicht 
die Güter in eigene Regie genommen. Dieſer Zuſtand kaun, ohne von ‚bes 
deutenden Nachtheilen begleitet zu fein, unmöglich noch lange fo, fortdauern. 
An Verbeſſerungen, an irgend welche Aenderungen in der Adminiſtratſon 
kann nicht gedacht werden, denn die Domänenverwaltung ſoll bon Allem der 
Bankdirektion Bericht erſtatten, um Alles anfragen, über Alles ihr Gutach⸗ 
len einholen u. ſ. w. Um dieſem Zwitterweſen, all dieſen Uebelſtänden ab⸗ 
zuhelfen, war der Finanzminiſter wohl genbthigt, auf Beſchleunigung des 
Uebernahmsgeſchäfts zu deingen Es, wurden zwar Bankkommiſſare in das 
Banat geſchickt, um eine Domäne (Balonka) zu übernehmen, auch nach Gali⸗ 
zien gingen Kommiſſare, um die Domäne Repolomice zu übernehmen, aber 
was iſt dadurch geſchehen im Vergleich zu dem, was hätte geſchehen ſollen. 
Die Bankdirektlon dürfte jetzt wohl eifriger ſich bemühen, dem ſo klar aus⸗ 
geſprochenen Wunſche der Finanzverwaltung nachzukommen. (Br. Z.) 


Hannover, 2. Auguſt, [Die zweite Kammer über die 
Preſſe u. den Staatsgerichtshof.] In dem Erwiderungsſchreiben an 
die Regierung, welches das Geſetz wegen Beſchränkung der Zuſtändigkeit der 
Schwurgerichte angeht, lautet der den Veſchluß der zweiten Kammer hinſicht⸗ 
lich der Preßberhältniſſe betreffende Paſſus: „Durch die eingetretene einſei⸗ 
lige Ausführung des VBundesbeſchluſſes, bor Allem des §. 2 (wonach die 
Entziehung der Konzeſſton der Buch- und Steindrucker, Buchhändler u. ſ. w. 
im Falle des Mißbrauchs des Gewerbsbetriehes nicht nur in Folge gerichtli⸗ 
cher Verurtheilung, ſondern auch auf adininiftvativem Wege, nad) vorausge⸗ 
gangener wiederholter Verwarnung, oder nach erfolgter gerichtlicher Beſtra⸗ 
fung erfolgen kann), iſt die ganze Preſſe in die bedentlichſte Lage gerathen. 
Denn wenn die damit beſchäftigten Sewerbetreibenden jeden Augenblick mit 
polizeilichen Warnungen und in Folge derſelben ohne Weiteres mit der Ent⸗ 
ziehung der Gewerbekonzeſſion bedroht ſind, jo, müſſen diefelben ſehr natür⸗ 
lich vor jeder Veröffenklichung von möglicherweiſe mißliebigen Aeußerungen 
über öffentliche Angelegenheiten des Landes um fo ängſtlicher ſich ſcheuen, 
als fie ſelbſt überdem die Grenze des Zuläſſigen genügend zu beurtheilen aus 
ßer Stande ſind, im endlichen Erfolge alſo der Zuſtand der früheren Cenſur 
wieder hergeſtellt iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß ſolche jetzt nur von un: 
kundigen Perſonen ausgeübt wird. Mag die Preſſe ihre frühere Freiheit 
auch mitunter gemißbraucht haben, ſo iſt doch das entgegengeſetzte Extrem, 
wo jede freimüthige Beſprechung baterländiſcher Angelegenheiten thakſächlich 
gehemmt iſt, gewiß noch weit mehr zu beklagen. Daneben kommt auch die 
unſichere Vermögensanlage in Betracht, in welche die hier in Frage ſtehen⸗ 
den Gewerbetreibenden, bei deren Unternehmungen es meiſt um ſehr bedeu⸗ 
tende Betriebskapitalien und um die Exiſtenz vieler Famflien ſich handelt, 
durch die jetzige Stellung der Preſſe gerathen ſind., In allen Beziehungen 
erſcheint daher die Herſtellung eines mehr ſichernden, unmittelbaren oder mit⸗ 
telbaren Schutzes durch die Gerichte als unerläßlich und es iſt nach der 
Faſſung des $. 2 des Bundesbeſchluſſes nicht zu bezweifeln, daß jedem Bun⸗ 
desſtaate dieſe Art der Ausführung völlig freigelaſſen iſt, wie denn auch 
durch die neueſte Geſetzgebung anderer deutſcher Staaten die Konzeſſionsent⸗ 
ziehung unbedingt von einem gerichtlichen Erkentuiſſe, oder doch von boran⸗ 
gegangenen gerichtlichen Beſträfungen abbängig gemacht iſt. Da nun der 
fragliche Buldesbeſchluß auch noch in anderen Punkten der weiteren geſetzli 
chen Ausführung bedarf, ſo hat die zweite Kammer beſchloſſen: „die Regie⸗ 
rung zu erſuchen, die zur weiteren Ausführung des fraglichen Bundesbe⸗ 
ſchluͤſſes erforderliche Vorlage baldthunlichſt an die Stände gelangen zu laſſen, 
und dabei insbeſondere auch den Geſichtspunkt ins Auge zu faſſen, daß die 
im §. 2 des Bundesbeſchluſſes bezeichnete Entziehung der Konzeſſion für den 
Gewerbebetrieb nur auf gerichtliches Erkenntuiß zu erfolgen habe.“ — Heute 
ſind die ſtändiſchen Erwiderungsſchriften auf die Rolhgeſetze ausgefertigt; 
zu umfangreich, um auch nur annähernd bollſtändig hier ausgezogen werden 
zu können, darf ich mir doch, nicht verſagen, das hervorzuheben, was die 
zweite Kammer zur Begründung ihres golehnenden Beſchluſſes über den aus 
Anlaß des Auricher Erkenntniſſes errichteten Staatsgerichtshof in Nachſtehen⸗ 
dem ſagt: Zweite Kammer hat dafür halten müſſen, daß ein ſo V keinzeltes, 
bon dem kleinen aus drei Perſonen beſtehenden Seugte eines Obergerichts 
abgegebenes Erkenntniß, welches annoch durch die ordentlichen Nechtsmittel 
hätte angefochten werden können, an ſich nicht als ein „das Staats wohl, 
die Sicherheit des Landes oder die Erhaltung der Ordnung in Gefahr brin⸗ 
gender Molhfall“ angeſehen werden konnte, — daß der Vorgang aber am 
wenigsten irgend geeignet war, zu einer ſo außeros dentlichen, der Geſchichte 
unſeres Landes bisher fremden Inſtitution Veranlaſſung zu geben, wie ſie in 
der Beſeitigung des ordentlichen Gerichtsſtandes und in der Niederſetzung 
eines Spezialgerichtshofes für die geſammte Staats dienerſchaft und die Kir⸗ 
chendiener, wegen jeder dienſtlichen Anzweiflung der Verfaſſungsmäßigkeit von 
Geſetzen und Verordnungen underkennbar enthalten iſt. Dein kommt aber 
hinzu, daß die einzelnen Beſtimmungen jenes Geſetzes ſich nicht innerhalb der 
durch den §. 122 ſelbſt ausdrücklich gegebenen Schranke der Verfaſſungsmä⸗ 
higkeit gehalten haben. Namentlich wird nach den Worten des §. 1 die 
Rechtsverbindlichkeit der Geſetze und königlichen Verordnungen bon der blo⸗ 
ßen Verkündigung derſelben abhängig gemacht, während doch nach §. 4 der 
Verordnung vom 1. Auguſt b. J. eine Verkündigung in der gehörigen Form 
erfordert wird, wie denn außerdem auch nach H. 1 das Vorhandenſein der 
Contraſignatur des Miniſters, der Prüfung der Behörden und der Untertha⸗ 
nen offen gelaſſen iſt. Ferner ſind guch die Kirchendiener, welche doch nach 


8 Landesberfaſſungsgeſetzes nur nach vorgängiger Unterſuchung durch 
15 Hnirenbehörbe im Diesinlinarmege von ihrer Stelle entfernt werden 


können, N | aglichen Skaatsge 0 
n worden. Das fragliche Geſetz erſcheint aber, zumal in der höchſt un⸗ 
beſttamten Faſſung des 1 um ſo gefährlicher, als jedes Zuwiderhandeln 


unbedingt mit ſofortiger Dienftentlafjung bedroht und zugleich jede Berufung, 
ja, ſelbſt die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen ein berurtheilendes Erkenntniß völ⸗ 
lig ausgeſchloſſen fein ſoll, und es kann daher nicht auffallen, wenn eine 


lohaler und pflichtgetreuer die Haltung des letzteren von jeher geweſen ſſt, 
und je friedlicher und ruhiger die Zuſtände unſeres Landes auch nach dem 
Erlaß der Verordnung vom 1. August v. J. fortwährend geblieben find, deſto 
weniger iſt nach der entſchiedenen Ueberzeugung der zweiten Kammer noch 
jezt irgend eine Veranlaſſüng borhanden, um Verfügungen von fo außeror⸗ 
dentlſcher Beſchaffenheit fernerhin beſtehen zu laſſen. Der folgende ſehr aus⸗ 
führliche Theil der Schrift rechtfertigt die Erklärung der zweiten Kammer, 
daß das Geſetz bei mangelnder Zuſtimmung der Stände zuruͤckgenommen wer⸗ 
den müſſe, und weiſt aus einer Reihe von Geſetzesſtellen überzeugend nach, 
warum ein derartiges Geſetz nicht fortdauern kann, auch wenn, wie geſchehen, 
nur eine Kammer ihre Zuſtimmung berfagt hat. (K. Z.) 5 8 
Hannover, 31. Auguſt. [Schattenſeiten des Univerſitäts⸗ 
weſens.] Die beidelberger Studentenhändel und die Auflöſung der dorti⸗ 
gen Studentenkorps iſt in den Zeitungen ſo viel beſprochen worden, weil bei 
dieſer Veranlaſſung allgemeine Gebrechen und Schäden unſeres deut] en Uni⸗ 
berſitätsweſens mehr oder minder klar in dem öffentlichen Bewußtſein her⸗ 


borgetreten ‚find, Ein intereſſanter Beitrag iſt in der bann. Ztg. vom 6. 


Febr. 1855 enthalten, alſo längſt vor den heidelberger Vorfällen, gerade da⸗ 
rum aber um fo beachtenswerkher. Nachdem daſelbſt die ungenügenden Ne: 
fultate der letzten hieſigen juriſtiſchen Staatsprüfungen dargeſtellt find, fährt 
dieſer offenbar aus einer zuverläſſigen, wahrſcheinlich offiziellen Quelle kom⸗ 
mende Artikel alſo fort: „Was je länger deſto klarer bei alledem ſich heraus⸗ 
ſtellt, iſt, daß von Vielen der größere Theil des Univerſitätslebens in völlig 
unberantwortlicher Weiſe hingebracht wird, in einer Weiſe, die nicht allein 
gehindert hat, die nöthige juriſtiſche Ausbildung zu erwerben, ſondern mit» 
unter ſelbſt dem Geiſte die Kraft und Elaſtizität genommen zu haben ſcheint, 
die ſchriftliche Prüfungsarbeit nur in äußerlich anſtändiger Form auszuar⸗ 
beiten. Die Nachforſchungen, welche im Abſchluſſe an die Ergebniſſe der 
Prüfungen des letzten Halbjahres über die Verbindungen, welchen die Prüf⸗ 
ſinge in Göttingen angehört haben, angeſtellt find, deuten allerdings ebenfalls 
darauf hin. Sie haben nämlich, wenn diejenigen unberückſichtigt bleiben, 
welche vor der Prüfung zurückgetreten find, ſo wie diejenigen, welche nur den 
Heineren Theil ihrer Studienzeit in Göttingen zugebracht haben, Folgendes 
ergeben: Zu keiner Art bon Verbindungen haben 4 gehört. Dabon iſt 1 
„„gut““ beſtanden; 2 „„genügend““, 1 iſt „„nicht beſtanden““, Zu den den 
Kofps gegenüberſtehenden Progreßverbindungen haben 6 gehört. Davon 2 
„„gut““, 3 „„genügend““ beſtanden, 1 iſt „„nicht beſtanden““. Zu Korps 
(oder den jetzt mit dieſen vereinigten Landsmannſchaften) haben 13 gehört. 
Davon iſt keiner beſſer als „„genügend““ heſtanden: aber auch „genugend!“ 
beſtanden find von allen 13 in der erſten Prüfung nur 2 die übrigen 11 ſind 
in der erſten Prüfung nicht beſtanden, 2 von letzteren jedoch bei der jetzt 
wiederholten Prüfung, indeß nur ſehr nothdürftig „„genügend““ beftanden. 
Zu bemerken tt dabei noch, daß die beiden in der erſten Prüfung Beftande- 
nen zwei, beziehungsweiſe drei Halbjahre außerhalb des Königreichs ſtudirt 
haben. Alle den Korps Angehörenden, welche nur in Göttingen ſtudirt ha⸗ 
ben, find nicht beſtanden.“ (Otſchl.) 


Sachſen. Dresden, 30. Auguſt. [Paſtoralkonferenz.)] 
Bei der neulich hier abgehaltenen Bibel⸗ und Miffiongfeier fand auch eine 
Sitzung der „ſächſiſchen Paſtoralkonferenz“ ſtatt, welche die ſpezifiſche 
Orthodoxie vertritt. Nachdem ſchon in früheren Jahren ein Antrag von 
derſelben auf Beſeitigung der Religionsbücher von Tiſcher, Dinter u. ſ. w. 
aus den Volksſchulen geſtellt und beſchloſſen worden war, höheren Orts 
dahin zu wirken, daß von Schullehrern in den Kirchen nur aus Predigt⸗ 
büchern von „rechtgläubigen“ Geiſtlichen verfaßt, vorgeleſen werden dürfe, 
und daß alle jene Predigtbücher, wie die von Tiſcher, Schmalz, Krehl, 
Zollikofer u. ſ. w., welche gegen die ſpezifiſche Rechtglänbigkeit verſtoßen, 
für ungeeignet zu gottesdienſtlichen Verſammlungen erklärt, und durch 
Predigtbücher von „bekenntnißtreuen“ Orthodoxen erſetzt werden ſollten 
(die Sache erregte damals einen an ſich und namentlich für den Kultus⸗ 
miniſter ſehr unerquicklichen Konflikt zwiſchen dieſem und der Kammer; 
d. Red.), wurde diesmal darüber verhandelt, wie ſich der epangeliſch⸗ 
lutheriſche Geiſtliche zu verhalten habe, wenn man das Anſinnen an ihn 
ſtelle, Geſchiedene zu trauen, und es wurde dabei den neueſten Vorgängen 
in Preußen in Betreff der Weigerung der Geiſtlichen bei der Trauung 
Geſchiedener Lob geſpendet. (A. 3.) 


Baden. Karlsruhe, 30. Aug. [General Todtleben.] 
Es iſt die Angabe verbreitet, der ruſſiſche Ingenjeurgeneral Todtleben 
werde nicht blos Raſtatt, ſondern auch, und ſei ihm bereits die erforder⸗ 
liche Bewilligung ertheilt worden, die übrigen Bundesfeſtungen Ulm, 
Mainz, Landau und Luxemburg Behufs der Beſichtigung ihrer Werke 
beſuchen. Es kann jedoch nach Mittheilungen, die in gut unterrichteten 
Kreiſen gemacht worden, verſichert werden, daß dieſe Behauptung nicht 
gegründet ift. General Todtleben wird ſeinen Beſuch auf die Feſtung 
Raſtatt beſchraͤnken. Während feines Aufenthaltes in Baden-Baden war 
er, wie verlautet, durch die gerade damals entſtandene Zeitungspolemik 
bezüglich der Errichtung eines verſchanzten Lagers bei Raſtatt zu dem 
Wunſche veranlaßt worden, von den fortifikatoriſchen Verhältniſſen dieſes 
Platzes Einſicht zu nehmen; ihn beſtimmte darin lediglich ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe, und deshalb mochte ſeinem Geſuche, ihm die Beſichtigung 
der Werke Raſtatts zu geftatten, bereitwillig eniſprochen werden, wie man 
auch in Petersburg keinen Anſtand nahm, dem Admiral Sir Charles 
Napier die Erlaubniß zur Beſichtigung der Werke Kronſtadts zu gewäh⸗ 
ren. Von einer Beſichtigung ſämmtlicher Bundesfeſtungen aber war keine 
Rede. (L. Z.). 

— [Schriftenverbot.] Die Denkſchrift: „Die Heidelberger 
Studentenkorps, ihre letzten Erlebniſſe und ſchließliche Unterdrückung durch 
den engern Senat der Univerſität im Juli 1856“ und die Denkſchrift des 
akademiſchen Direktoriums vom 29. Juli 1856 „mit Noten vermehrte 
Auflage“ wurde vom großherzogl. Oberamte in Heidelberg mit Beſchlag 
belegt und der Beſchlag von dem großh. Hofgerichte in Mannheim be⸗ 
ſtätigl. (Fr. J.) 


Schleswig. Tönning, 28. Auguſt. [Matrofenunfug; 
Schiffsverluſt.] Was man gefürchtet, nachdem das Militär uns ver⸗ 
laſſen hat, iſt denn jetzt zum Theil ſchon eingetroffen, nämlich daß das viele 
Schiffsvolk von den engliſchen Dampfſchiffen, welches ſich hier in ver⸗ 
ſchiedenen Kneipen und Wirihſchaftslokalen umhertteibt und gelegentlich 
etwas über den Durſt trinkt, einmal Skandal machen werde. Abends 
haben wir es ſchon mehrfach bemerkt, daß ſich betrunkene Matroſen lär⸗ 
mend und ſingend längs unſeren Straßen ſchaarenweiſe bewegen. Zu 
Anfang dieſer Woche aber machten ſie in einem öffentlichen Lokale Lärm, 
ſo daß die Gendarmen herbeigeholt werden mußten, um Ruhe zu ſchaffen, 
was indeß nicht leicht war, da mehrere engliſche Matroſen auf die beiden 
Gendarmen losgingen und dieſe ſicherlich überwältigt hätten, wenn die 
Gendarmen zu ihrer Vertheidigung nicht von der blanken Waffe Gebrauch 
gemacht hätten. In Folge deſſen floß Blut, und gelang es endlich, auch 
Gefangene zu machen, die bis jetzt im Gewahrſam hierſelbſt ſitzen. Ob 
ſchon eine Unterſuchung eingeleitet iſt, wiſſen wir nicht, aber da augen⸗ 
blicklich ſchon fünf Dampfſchiffe auf unſerer Rhede liegen und noch einige 
Schiffe mehr erwartet werden, ſo ſehen wir unſern Polizeimeiſter im Ver⸗ 


ein mit den hieſigen vier Gendarmen ſehr rührig, da man wohl einen 
neuen Aufzug der Matroſen befürchtet, um die Gefangenen zu befreien. — 
Bei Büſumhuck iſt in der Nacht vom 24. auf den 25. d. eine engliſche 
Brigg, die in Neweaſtle Kohlen geladen hatte und nach Hamburg be⸗ 
ſtimmt war, total verunglückt. Das Wetter war allerdings ſehr ſtürmiſch 
und dabei äußerſt dunkel, ſo daß ein ſolches Unglück leicht möglich war, 
da das Schiff bereits ſeinen richtigen Kours verloren hatte. Die Leute, 
und unter dieſen drei Damen, ſind indeß gerettet, obwohl ſie nur das 
nackte Leben geborgen haben. Sie erreichten in Böten das Feuerſchiff 
vox der Eider, von wo ſie mit einem holländiſchen Schiffe hierſelbſt heute 
ankamen und die Kunde von ihrem Unglück brachten. (K. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Auguſt. [Die Niffpivaten.] In der „Times“ ber⸗ 
öffentlicht der ebemalige britiſche Vicekonſul in Tripolts und Tunis, Herr Jo⸗ 
ſeph. Dupuis, einen um feiner eigenthümlichen Anſchauung willen intereſſän⸗ 
ten längeren Aufſatz über die ſogenannten Niffpiraten. „Ich will es Ande⸗ 
ren überlaſſen,“ heißt es darin, „ob der Ausdruck „Piral“ paſſend gewählt 
iſt für Leute, die weder Häfen noch Schiffe, noch die Mittel, eine Flokte aus⸗ 
zurüſten, beſitzen, und deren einzige Veſte ein ſich etwa 200 engliſche Meilen 
längs der Kuͤſte des Mittelmeeres hinziebender gebirgiger und ſchluchtenrei⸗ 
cher Landstrich iſt. Wenn aber der Name Pirat auf die Riffbewohner ange⸗ 
wandt werden darf, ſo bat man ein gleiches Recht, alle arabiſchen und an⸗ 
deren Volksſtämme, die an der Atlantiſchen Küſte Afrika's vom Königreich 
Sufa oder vom 30. Grad nördlicher Breite an bis zu den nördlichſten Gren⸗ 
zen der franzöſiſchen Beſitzungen am Senegal, alſo ungefähr bis zum 18. 
Breitengrade hin, wohnen, ebenſo zu benennen. Denn auf jenem ganzen 
Küſtenſtriche, d. h. auf einer Strecke bon etwa 800 engl. Meilen, find. die 
Eingeborenen ſyſtematiſche Plünderer der Schiffe, die ſie in ihr Netz locken 
können, oder welche durch Stürme oder falſche Berechnung ihren richtigen 
Kurs verlieren und an den niedrigen und gefährlichen Ufern der Sahara 
ſtranden. Wer mit dem Leben davonkommt, wird ſeiner Habſeligkeiten be⸗ 
raubt und in die Sklaverei berkauft. Das Schiff verbrennt man, um jede 
Spur zu vertilgen, die anderen Seefahrern als Warnung bor der Gefahr 
dienen könnte. Dank den Scherifs von Marokko, und vor Allem dem gegen⸗ 
wärtigen Herrſcher des Landes, brauchen dieſe Opfer der Sklaverei nicht bon 
vorn herein zu berzweifeln. Denn obgleich jene Volksſtämme nicht unter der 
Botmäßigkeit der Regierung des erwähnten Fürſten ſtehen, fo fungirt der⸗ 
ſelbe doch, und zwar, wie wir gern glauben wollen, aus reinem Wohlwollen, 
gewiſſermaßen als kaiſerl. Kommiſſar aller Nationen, mögen dieſelben nun 
befreundete ſein oder nicht, und kauft durch ſeinen Einfluß die Gefangenen 
zu dem als Löſegeld geforderten Preiſe los, blos um die Freude zu haben, 
ſie unentgeltlich durch Vermittlung ihrer Konſuln in ihre Heimath zurückzu⸗ 
ſenden. Es verdient bemerkt zu werden, daß, wahrend wir mit Recht die 
Thaten dieſer Strandräuber und Plünderer als die Handlungen von Wilden 
und Barbaren verdammen, diejenigen, welche fie verüben, fo wenig einen Be⸗ 
griff dabon haben, damit etwas Unrechtes zu thun, daß ſie es ſich ſogar als 
Verdienſt anrechnen und in dem Glauben leben, Allah ſchenke ſeinem getreuen 
Volke ſolche bom Sturm geſandte Gabe. Deshalb verſäumen ſie es auch 
nicht, fromme Dankgebete zum Himmel aufſteigen zu laſſen, ſo oft ſich derar⸗ 
tige Schiffbrüche ereignen, und ſie ereignen ſich nur zu häufig, trotz der in 
Mogador und auf anderen Stationen ertheilten Warnungen. Es iſt nicht 
nöthig, zu bemerken, daß die Riffbewohner Unterthanen des Kaiſers von Ma⸗ 
rokko find, und daß ihr Geſtade nur 80 engl. Meilen von feiner nördlichen 
Hauptſtadt, von Fez, entfernt iſt. Allein wir dürfen nicht außer Acht laſſen, 
daß dieſe Volksſtämme, welche ſich gleich manchen anderen Vergbewohnern 
gewiſſer Vorrechte erfreuen, ſich zu Zeiten dem Hofe Außerft furchtbar mas 
chen, ſeiner Autorität Trotz bieten, die von ihnen bewohnten Atlasſchluchten 
vertheidigen, ja, der kaiſerl. Armee in der Ebene Schlachten liefern. Wenn 
man aber, wie das im Allgemeinen in Europa der Fall zu ſein ſcheint, die⸗ 
ſes ganze Volk, weil es einmal wegen der bon einigen Fiſchern begangenen 
Handlungen mit dem Namen Piraten belegt iſt, als eine Horde rechtloſer 
Strauchdiebe betrachtet, ſo vermehrt man nür die ſchon herrſchenden falſchen 
Vorſtellungen. Das Land El Nif nimmt, wie andere Länder, für die es bes 
wohnenden Volksſtämme, hohe Ehren in Anſpruch. Manche derſelben dürfen 
ſich auch in der Tbat einer bornehmen Abſtammung rühmen und wenige un⸗ 
ter ihnen ſind der Tugend der Gaſtfreundſchaft bar, oder unempfindlich gegen 
die ihnen obliegende Pflicht, dem fremden Ankömmling Schuß für Perſon 
und Eigenthum zu gewähren. Wollte man ſie als Nation Piraten nennen, 
fo würde ein ſehr großer Theil des Makels auf die fie regierende Autorität 
fallen, d. h. auf einen Monarchen, mit deſſen Reiche die großen europäiſchen 
Seemächte ſeit zwei Jahrhunderten durch die Bande der Freundſchaft ver⸗ 
knüpft geweſen ſind.“ Nach einigen anerkennenden Worten über das Streben 
des Kaiſers Muley Abderrahman, freundſchaftliche Beziehungen zu den aus⸗ 
wärtigen Mächten zu unterhalten, fährt der Verfaſſer des Aufſatzes fort: „In 
dem vorliegenden beklagenswerthen Falle, welcher aus Gründen, die nicht 
außer Acht zu laſſen ſind, eine beſondere, ſowohl der erlittenen Beleidigung, 
wie der Würde der beleidigten chriſtlichen Macht angemeſſene Genugthuung 
erheiſcht, iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß der Kaiſer ſelbſt, ſoweit er es 
vermag, alles Andere dem Wunſche unterordnen wird, der Welt ſein Be⸗ 
dauern über den Vorfall kund zu geben und die durch die Umſtände erfor⸗ 
derte Genugthuung zu gewähren. Von einer preußiſchen Demonſtration zur 
See gegen die Riffklippen läßt ſich ein ſolches Ergebniß nicht erwarten, und 
eben ſo wenig bon einer militäriſchen Expedition, wenn Preußen im Stande 
wäre, ein Heer über das Meer zu transportiren, um Höhlen anzugreifen und 
die elenden Hütten, welche jene Gebirgshorden bewohnen, deren Verwegenheit, 
von dieſer kann ihr Kaiſer Zeugniß ablegen, ebenſowöhl in Anſchlag zu brin⸗ 
gen iſt, wie die zum Vertheidigungskriege ſo überaus günſtige Beſchaffenheit 
ihres Landes, einer natürlichen Feſlung, welche auch die Khalifen uneinnehmbar 
fanden. Wie groß müßte die Zahl der zu einem ſolchen Angriffe zu verwen⸗ 
denden Mannſchaften ſein! .. . Preußen hat kein Schlachtfeld nölhig, um jene 
Bravour zu entfalten, welche, wie wir alle wiſſen, die preußiſche Ration aus⸗ 
zeichnet. Es hat vielmehr bloß Genugthuung für eine erlittene Beleidigung 
zu fordern... Die nächſten 3 bis 4 Monagle find zu dieſem Zwecke beſonders 
günſtig, da die Riffbewohner dann in die Ebene hinabſteigen, den Boden be⸗ 
bauen, zugänglicher find und der Regierung größere Unterwürfigkeit bezeigen. 
Dann und zur Erntezeit, wo die Bälle offen find, macht ſich die Autorität 
des Kaiſers gewöhnlich am ſtärkſten geltend, und um dieſe Zeit wird es am 
leichteſten ſein, eine angemeſſene Satisfaktion zu erlangen.“ 

— [Die neapolit. Note; die Königin von Audhz Dampf⸗ 
ſchifffahrt nach Afrika.] Die heutige „Morning Poſt“ theilt mit, 
daß die Note des Königs von Neapel nicht durch die betreffenden Ge⸗ 
ſandten, ſondern direkt nach Paris und London übermacht worden ſei. — 
Die Königin von Audh mit Gefolge wird heute Abend in London erwar⸗ 
tet und wird in Harley Houſe (der ehemaligen Wohnung des Herzogs 
von Braunſchweig) reſidiren. — Eine neue Dampfſchifffahrtslinie, zur 
Verbindung Londons mit der Weſtküſte von Afrika, ſol am 15. Sepibr. 
durch den Schraubendampfer „Ida“ (637 Tons) eröffnet werden. Die 
Dampfer werden einmal monatlich abgehen. ö 

— [Oberſt Türr], früher in kaiſ. oſtreichiſchen, zuletzt in eng⸗ 
liſchen Dienſten, der nach ſeiner Gefangennehmung in der Wallachei von 
der kaiſ. öſtr. Regierung freigelaſſen worden war, iſt wieder in London 
und bedankt ſich in den heutigen Morgenblältern für die ihm erwieſenen 
Sympathien. Er behauptet übrigens nicht aus purem Leichtſinn nach der 
Wallachei gegangen zu fein, denn er habe gewußt, daß er von den öſtr. 
Gerichten zum Tode verurtheilt worden ſei, aber der kaiſ. öſtr. Major 
Schweizer in Giurgewo habe ihm verſichert, er könnte ungehindert nach 
der Wallachei kommen, da dieſe neutrales Gebiet ſei. 

e (Brutalität.] In mehreren Londoner Armenhäuſern werden 
die unglücklichen Proletarier an Sonne und Feſttagen zwar mit „Roaſt⸗ 
beef“ und „Pudding“ glücklich gemacht, aber an Wochentagen mißhan⸗ 
delt. Im Armenhaus von Marylebone iſt jetzt eine Unterſuchung gegen 
einige Diener im Gange, die ſich's zur Regel gemacht hatten, die weib⸗ 
lichen Inſaſſen beim geringſten Anlaß mit Stockſchlägen und anderen Me⸗ 
thoden körperlicher Züchtigung zu pazifiziren. Der „Advertiſer“ verlangt, 


— 


daß die Schuldigen nicht etwa entlaſſen, ſondern vor Gericht geſtellt 
werden. 

— [Die deutſche Legion.] Nach Allem, was man hört, dürfte 
der Befehl zur Auflöſung der deutſchen Legion nicht lange mehr auf ſich 
warten laſſen, und den Legionären der Antrag, als Militärkoloniſten 
nach dem Cap der guten Hoffnung zu gehen, geſtellt werden. Die Bedin⸗ 
gungen würden etwa folgende fein: Die Legionäre behalten ihre voll⸗ 
ſtändige Equipirung, ihre Enfieldbüchſe (verbeſſerte Miniebüchfe) und ihre 
Lagerequipage. Sie werden an dem ihnen zur Koloniſirung angewieſenen 
Landstriche am nächſtgelegenen Hafen an's Land geſetzt, um ihnen weitere 
Märſche zu erſparen. Zur Einrichtung proviſoriſcher Wohnhäuſer liefert 
die Regierung alles Erforderliche, und ſendet zu dieſem Zweck eigene In⸗ 
genieure nach dem Cap. Die Legionäre müßten ſich verpflichten, fernere 
drei Jahre in der Legion zu bleiben; während derſelben erhalten fie ent⸗ 
weder täglich 6 d (5 Sgr.) nebſt Rationen, oder auch verſuchsweiſe 
für's erſte Jahr eine Pauſchſumme und außerdem eine Geldentſchädigung 
nach Ablauf ihrer dreijährigen Dienftzeit. Dafür haben die Legionäre 
die Grenze im Nothfalle zu vertheidigen und werden während ihrer 
Dienſtzeit militäriſch exerzirt und organiſirt bleiben. Nach Ablauf der 
drei Dienſtjahre find fie freie Koloniſten. Die Offiziere ſollen entſprechend 
gut geſtellt werden. Dies ſind ungefähr die Bedingungen, wie ſie von 
der Regierung vorgeſchlagen werden und dem Capparlament bereits mit⸗ 
getheilt worden ſind. Ihre Annehmbarkeit für die Mehrheit der land⸗ 
läufigen Legionäre, die allerdings in jedem Falle unzweifelhaft iſt, beruht 
im Weſentlichen auf der Lage der ihnen zugewieſenen Ländereien. Wenn 
fie, wie zu vermuthen ſteht, einen Kordon gegen die im Urwald hauſen⸗ 
den und überaus kriegeriſchen Buſchmänner abgeben ſollen, ſo dürften 
ſie wenig Zeit zum Ackerbau übrig und wenig Vieh auf der Weide be⸗ 
halten. Die Aufhebung der militäriſchen Organiſation nach dreijähriger 
Dienſtzeit iſt überdies illuſoriſch, weil ſelbſt die weiter zurück wohnenden 
holländiſchen Boers ſich zu einem nothgedrungenen Freiwilligendienſt zu⸗ 
ſammenthun mußten, um ſich gegen die ſteten Anfälle der Wilden behaup⸗ 


ten zu können. 
Frankreich. 


Paris, 30. Auguſt. [Die Modifikation des Seerechts.] 
Der „Conſtitutionnel“ beſpricht heute in einem vom Redaktionsſekretär 
unterzeichneten Artikel die von der Regierung der Vereinigten Staaten 
an den Grafen Sartiges gerichtete Antwort bezüglich der Modifikation 
des Seerechts. Es handelt ſich nicht darum, ſo heißt es in dieſem Ar⸗ 
tikel, zu entſcheiden, ob die Deklaration vom 16. April der jetzigen Poli⸗ 
tik der Vereinigten Staaten konvenirt, ſondern darum, feſtzuſtellen, daß 
die vom Pariſer Kongreß angenommenen Prinzipien den unveränderlichen 
Geſetzen der Gerechtigkeit entſprechend ſind. Wenn der Pariſer Kongreß, 
um bedauerlichen Streiligkeiten über das Seerecht ein Ende zu machen, 
eine gleichförmige Auslegung annehmen zu müſſen glaubte, ſo dachte er 
nie daran, deren Einführung anders, als durch den freien Hinzutritt der 
Staaten allgemein zu machen, indem er lediglich die „Loyalität“ ſeiner 
Maaßnahmen proklamirte und es den nicht kontrahirenden Mächten ganz 
anheimſtellte, beizutreten, oder nicht. Herr Marcy ſeinerſeits ſtellt die 
Loyalität der Kaperei als einen unbeſtrittenen und unbeſtreitbaren Grund⸗ 
ſatz des Seerechts hin, indem er ſich dabei auf die Autorität Valins 
ſtützt, der in ſeinem berühmten Kommentar über die Ordonnanz von 
1681 den Kaperſchiffen in der That das Wort ſpricht. Es iſt aber um 
fo ſonderbarer, einen Miniſter der Vereinigten Staaten als warmen 
Kämpen der Kaperei auftreten zu ſehen, als man (nach dem Zeugniß des 
Staatsmannes, auf welchen Nordamerika am ſtolzeſten iſt, Franklin) die 
erſten Verſuche zur Abſchaffung des Kaperweſens den anhaltenden Be⸗ 
ſtrebungen der Vereinigten Staaten verdankt. Der Pariſer Kongreß, ſo 
ſchließt der Artikel nach einer längern Erörterung über die fortlaufende 
Entwickelung der beſtehenden Seerechtsverträge, hatte ſicherlich nicht die 
Abſicht, eine ſo ungeheure internationale Reform mit Einem Federſtrich 
zu beenden; er begnügte ſich, die Grundpfeiler feſtzuſtellen. Aber gerade, 
weil er ſich auf die Grenzen des Möglichen beſchränkte, durfte er nicht 
geſtatten, daß andere Nationen den Erfolg vereiteln, indem ſie dies oder 
jenes feſtgeſetzte Prinzip in Frage ſtellen. Mit einem Worte, der Kongreß 
hatte zu erklären, daß die vier Punkte der Deklaration vom 16. April 
ein unzertrennliches Ganzes bilden ſollen. (N. Z.) 


— [Zollreform; Ueberſchwemmungen; Bevölkerungs- 
abnahme.] Es beſtätigt ſich, daß die Departementalräthe ſich ſämmt⸗ 
lich mit den Zollreformen beſchäftigen werden. Der Präfekt des unteren 
Seinedepartements hat in feinem Bericht an den Departementalrath 
ſeines Kreiſes die Protektioniſten zu beruhigen geſucht. Er berichtet näm⸗ 
lich, daß er durch die beabſichtigten Tarifsveränderungen ſich veranlaßt 
gefühlt habe, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Intereſſen der 
Induſtrie ſeines Departements zu lenken, und daß er zur Antwort erhalten 
habe, die Nationalarbeit werde nach wie vor ſich jedes Schutzes zu er⸗ 
freuen haben, auf den ſie rechtmäßigerweiſe Anſpruch machen könne. — 
Außer der Zollfrage und den Ueberſchwemmungen werden die Departe⸗ 
mentalräthe ſich vorzüglich mit dem Schickſale der Findelkinder und mit 
der Drainirungsfrage befaſſen. Der Präfekt der Rhonemündungen hat 
den Schaden ſeines Departements bei den letzten Ueberſchwemmungen 
auf 13,488,429 Fr. geſchätzt und die Zahl der beſchädigten Eigenthümer 
auf 8291 angegeben. — Aus dem Berichte des Präfekten des Meuſede⸗ 
partements geht hervor, daß die dortige Bevölkerung ſeit 1846 von 
328,657 auf 305,727 Seelen herabgeſchmolzen iſt. Der Präfekt ſchreibt 
die Abnahme der Cholera und der Auswanderung nach Algier und Ca⸗ 
lifornien, jo) wie der Ueberſiedelung nach Paris zu. (K. 3.) 

— [Baumwolleanbau.] Ein Dekret im „Moniteur“, dem ein 
Bericht des Kriegsminiſters vorangeht, beſtimmt auf deſſen Vorſchlag, 
daß zur Aufmunterung des Anbaues der Baumwolle in Algerien der 
Staat für ſeine Rechnung fünf Jahre lang, vom Jahre 1857 ab, alle 
von den Pflanzern geerntete Baumwolle zu einem jedes Jahr im Voraus 
feſtgeſetzten Preiſe, der ſich nach der Gattung und Güte des Erzeugniſſes 
richtet, käuflich übernehmen wird. 

— [Der Induſtriepalaſt.] Am 27. d. M. fand die General⸗ 
verſammlung der Aklionäre des Induſtriepalaſtes ſtatt. Im Berichte der 
Direklion wird gejagt, daß die Feſtſetzung der Eintrittspreiſe auf 20 Cent. 
und die große Zahl der Freikarten, welche die Verwaltung austheilen 
mußte, zum großen Theil Schuld an den ſchwachen Einnahmen während 
der Weltausſtellung geweſen ſeien, daß die Geſellſchaft 1,500,000 Fres. 
ſchuldig ſei und ſich in einer unhaltbaren Lage befinde, wenn die Aner⸗ 
bietungen der Regierung zurückgewieſen werden ſollten. Nach einer ſehr 
heftigen Debatte pflichtete die Majorität der anweſenden Aktionäre der 
Direktion bei. Der Staat tritt alſo in den Beſitz des Induſtriepalaſtes 
gegen Ausfolgung von 3 Fres. 20 Cent. Rente für jede Aktie von 100 Fr. 

— [Der Marſchall Serranol, der mit ſeiner Gemahlin am 
26. Auguft in Biarritz eingetroffen war, wurde am 27. vom Kaiſer in 
feierlicher Audienz empfangen. Der Marſchall, welcher von einem Adju⸗ 
tanten, der den Feldzug in der Krimm mitgemacht hat, und von einem 
Geſandtſchaftsattache begleitet iſt, wird heute oder morgen in Paris ein⸗ 


treffen, um die Geſchäfte der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Paris zu über- 
nehmen. (K. 3.) 
Auszeichnungen; der unterſeeiſche Telegraph nach 
Algier; kirchliches Verbot; Erdbeben.] Ein Dekret im „Moni⸗ 
teur“ verleiht ſechszehn bei der landwirihſchaftlichen Ausftelung von 
1856 als Kommiſſare oder Ausſteller belheiligten Ausländern den Or⸗ 
den der Ehrenlegion. Es befinden ſich darunter zwei Preußen (Graf 
Heinrich von Larriſch⸗Mönnich, der zum Kommandeur, und Herr Weyhe, 
preußiſcher Kommiſſar, der zum Offizier ernannt wurde). — Nach Be⸗ 
richten aus Algier vom 13. Auguſt war das unterſeeiſche elektriſche Tau 
am 19. Abends in einer Entfernung von etwa 10 Meilen vom afrikani⸗ 
{hen Feſtlande, bei ſehr ſtürmiſcher See, zum zweiten Male zerriſſen. 
Der „Dutchman“ hatte ſofort das abgeriſſene Stück, das eine Länge von 
etwa 500 Klaftern hatte, an Bord genommen. Allem Anſcheine nach 
hatte eine ſcharfe Felskante das Zerreißen des Taues bewirkt, deſſen 
man bei einer Tiefe von 5- bis 600 Meter unmöglich mehr habhaft 
werden kann. Die ganze Unternehmung wird wohl von Neuem begonnen 
werden müſſen. Der Schaden wird zu etwa 14 Millionen Fr. angegeben. 
— Das Konzil der Biſchöfe zu Perigueux hat einen ſehr ſtrengen Erlaß 
gegen den übertriebenen Luxus, die Ballonröcke ꝛc. der Damen gerichtet. 
— Der „Akhbar“ vom 24. meldet, daß man Tages zuvor ein abermali⸗ 
ges Erdbeben verſpürte, aber ſchwächer als am Abende vorher. Dieſes 
Mal war der Stoß, anſtatt von Norden nach Süden, von Oſten nach 
Weſten. Die Erdſtöße vom 21. ſpürte man auch gegen 94 Uhr Nachts 
zu Mahon auf den Balearen. Am 22. um 114 Uhr folgte ein zweiter, 
ſchwächerer Stoß von Oſten nach Weſten. 

Calais, 30. Aug. [Die engliſch⸗deutſche Legion.] Der 
Dampfer „Imperatrice“ iſt von Dover mit einer 100 Mann ſtarken Ab⸗ 
theilung der engliſch-deutſchen Legion angekommen, welche dieſen Abend 
mit der Eiſenbahn nach Paris reiſen wird. 


Belgien. 


Brüſſel, 30. Aug. [Die Brottare; Lelewel; die Jeſui⸗ 
ten.] Vor ungefähr einem Jahre wurde die bis dahin in Brüſſel be» 
ſtandene Brottaxe von dem Gemeinderath abgeſchafft und die Bäcker kön⸗ 
nen ſeildem ihr Brot verkaufen wie ſie wollen. Man glaubte dadurch 
eine heilſame Konkurrenz herbeizuführen, und den Preis unter den ge— 
wöhnlichen der Taxe zu bringen. Die Sache iſt aber anders gekommen. 
Die Bäcker verſtehen ſich unter einander, und der Preis von einem Kilo 
Brot iſt fortwährend fünf Centimes höher, als er fein würde, wenn die 
Taxe noch beſtände. Gegen dieſe Unbilligkeit werden jetzt in der ganzen 
Stadt Unterſchriften zu einer Pelition an den Gemeinderath geſammelt, 
worin die Wiedereinführung der Brottaxe verlangt wird. Da in Belgien 
die öffentliche Meinung Alles gilt, ſo wird dem Wunſche wohl entſprochen 
werden. — Joachim Lelewel, der berühmte polniſche Schriftſteller, der 
jetzt, 70 Jahre alt, hier in freiwilliger Dürfligkeit lebt, hat durch das 
Teſtament einer alten adeligen Dame, die ihn perſönlich nicht kannte, eine 
jährliche Rente von 600 Franes vermacht bekommen. — Das Haus des 
verſtorbenen Ingenieurs Vifquain, welches vor dem Scharbaeker Thore, 
gegenüber dem botaniſchen Garten, liegt und durch ſeine Lage, durch die 
herrliche Ausſicht, die es genießt, durch die inneren Annehmlichkeiten, ſo 
wie durch feinen großen und prächtigen Garten zu den ſchönſten Wohnun⸗ 
gen der Stadt gehört, iſt neulich von den Jeſuiten für 150,000 Franes 
angekauft worden. Die Zeitungen ſagen jetzt, nicht die Jeſuiten, ſondern 
die Bollandiſten hätten es gekauft, wobei fie Recht und auch Unrecht ha» 
ben, indem die Bollandiſten kein aparter Orden, ſondern gelehrte Mitglie- 
der des Jeſuitenordens ſind, die das bekannte von Bollandus angefangene 
Werk, die Acta Sanetorum, fortſetzen, welches gegenwärtig bis zum 
54. Bande gebracht iſt. Die Regierung giebt den Bollandiſten dazu eine 
jährliche Subſidie von 6000 Franes, hat alſo damit die Bollandiſten ge⸗ 
wiſſermaßen als eine gelehrte Geſellſchaft anerkannt. Da nun die Jeſui⸗ 
ten als Orden kein Eigenthum erwerben können und ſie dazu immer ein⸗ 
zelne Perſonen vorſchieben, ſo haben ſie diesmal bei ihrem Kaufe ein 
Paar von den Bollandiſten vorgeſchoben. Die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
haben auch vor Kurzem in der Vorſtadt Ixelles das dortige Kaſino, worin 
noch im vorigen Jahre ein Vaudeville-Theater war, angekauft. Sie wol⸗ 
len daraus ein Jeſuitennoviziat machen. (V. 3.) 


Italien. 


Rom, 20. Auguſt. [Das Aſylrecht.] Bei der im Unverhält⸗ 
niß ſteigenden Zahl der Verbrechen ſind in letzter Zeit an manchen Orten 
die Aſylrechte vielfach mißbraucht worden, ſo daß dieſe Angelegenheit der 


reiflichen Erwägung der Kongregation für kirchliche Immunität vom Papſte 


zur Reform überwieſen ward. Ein heutiges Rundſchreiben an die biſchöf⸗ 
lichen Ordinariale regelt dieſe für eine ſchnelle Prozedur der Civilgeſetz— 
gebung immerhin ſehr mißliebigen Privilegien im Weſentlichen folgender⸗ 
maßen: „Wenn auch der h. Stuhl die geheiligten Rechte der kirchlichen 
Immunität ſteis mit Eiferſucht überwachte, ſo ermäßigte er doch auch bei 
den größten Verbrechen die kanoniſchen Verordnungen und zwar aus 
Rückſicht gegen das geweihte Aſyl ſelber, oder im Intereſſe einer geregel⸗ 
ten Prozedur der Strafgewalt, oder wenn es der öffentliche Nutzen durch⸗ 
aus verlangte. Zu dem Ende pflegte er und pflegt noch durch die Kon— 
gregation der kirchlichen Immunität die Erzbiſchöfe, Biſchöfe und andere 
Ordinarien des Kirchenſtaats für beſtimmte Zeit mit eigenen Vollmachten 
zu verſehen.“ Dieſe Vollmachten kann die Umſicht und Klugheit der 
Biſchöfe auch anderen übertragen. Sie beſtehen in Folgendem: 1) wenn 
die im Aſyl eines Kloſters, einer milden Stiftung oder ſonſt eines immu⸗ 
nen Orts oder deſſen Territorialumhegung aufgenommenen Verbrecher 
ſich mit neuen Miſſethaten beſudeln und ſich des Aſyls dadurch unwürdig 


machen, jo find fie in den geiſtlichen Gefängniſſen zu verwahren. Falls⸗ 


die Kongregation ihre Auslieferung an die weltliche Strafgewalt beſchließt, 
ſo ſoll doch noch ſo viel Rückſicht geübt werden, daß man ihnen drei Tage 
Zeit giebt zu freiwilliger Flucht. Unterdeſſen hat der Delinquent freilich 
hinreichende Zeit, auf einen ſicheren Rückzug zu denken; 2) bei den in 
der Aſylumhegung vorkommenden tödtlichen Verwundungen oder Mord- 
thaten ſollen jedoch die Ordinarien dem ſofortigen Acceß der weltlichen 
Gerichtsbarkeit Behufs einer legalen Rekognition kein weiteres Hinderniß 
in den Weg legen; 3) kommt im Aſyl ein Diebſtahl vor, oder findet ſich 
darin ein corpus delieti verborgen, fo ſchreiten die Sachwalter der bi⸗ 
ſchöflichen Kurie ein; die weltlichen nur nach ausdrücklicher Genehmigung 


der Kongregation für die kirchliche Immunität, welche in gewiſſen Fällen 


hierzu von Sr. Heil. dem Papſt ſelber bevollmächtigt ſein muß. (A. Z.) 

Neapel, 21. Aug. [Freihafen.] Die hieſige Handelswelt 
fühlte ſchon längſt das Bedürfniß eines Freihafens, und gewiß vielfache 
Wünſche find in dieſer Beziehung feit einer Reihe von Jahren laut ge⸗ 
worden. Mit Ausnahme Meſſina's beſteht keiner im ganzen Königreich. 
Gegenwärtig hat die Regierung beſchloſſen, dieſen Wünſchen entgegen zu 
kommen und das Bedürfniß zu erledigen. Der neue Freihafen wird hier 
in Neapel ſelbſt ſeinen Platz finden. Wie verlautet, dürfte der nächſt der 
Straße, die nach Poſilippo führt, hart am Ufer, aber noch im Meere lie⸗ 
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gende, halb verfallene ſogenannte „Palaſt der Königin Johanna“ zu 
den Freihafen⸗Docks hergerichtet werden. (A. Z.) ; 


Spanien. 


Madrid, 25. Auguſt. [Der Brief des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen.] Ueber den Inhalt des Briefes, den der Kaiſer der Franzoſen 
an die Königin Iſabella kurz nach dem Siege der Truppen über den be⸗ 
waffneten Widerſtand geſchrieben, habe ich Ausführlicheres zu erfahren 
Gelegenheit gehabt. Es ſind drei Hauptpunkte in demſelben hervorzu⸗ 
heben: Der Kaiſer wünſcht der Königin Glück zu dem Siege der Auto⸗ 
rität, den er als die Bürgſchaft dauernden Glückes für das Land be⸗ 
trachtet, ferner empfiehlt er Mäßigung nach dem Triumphe, damit die 
Regierung eine nationle Partei außer den Parteien ſchaffe und nicht die 
wohlmeinenden, die wahrhaften Patrioten zurückſchrecke; und endlich ift 
in dem kaiſerlichen Handſchreiben ausdrücklich erklärt, daß Frankreich, 
im Falle die „Anarchie“ die Oberhand behalten hätte, der Königin zu 
Hülfe gekommen wäre. Es beſtätigt dies aufs vollkommenſte, was ich 
geſtern von dem Verhältniſſe mittheilte, in welchem ſich Frankreich den 
ſpaniſchen Ereigniſſen gegenüber befindet. England ſieht dem allen ſchwei⸗ 
gend zu. Es ſcheint eine ſtille Annahme zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land zu ſein, die diplomatiſchen Schlachten, welche ſie einander auf 
ſpaniſchem Gebiete liefern, nicht über die Schranken dieſes Landes hinaus⸗ 
ſchreiten zu laſſen. Das Auf⸗ und Niederwallen der politiſchen Ereigniſſe 
auf der Halbinſel erleichtert der einen oder anderen geſchlagenen Diplo⸗ 
matie das ruhige Zuſchauen und Abwarten. Die Revolution von 1854 
war ein Vortheil für England, die Gegenrevolution von 1856 iſt ein 
Sieg für Frankreich. England unterſtützt die Progreſſiſten, die ſich von 
dem tief erſchütternden Schlage zu erholen, wieder zu ſammeln und zu 
organiſiren ſuchen. Viele Progreſſiſten denken nur noch an die im Lande 
heiß gewünſchte Vereinigung Portugals mit Spanien durch die Erhebung 
Dom Pedro auf den Thron der Königin Iſabella. Wie ich aus guter 
Quelle weiß, kennt man dieſe geheimen Gedanken der Progreſſiſten eben 
fo gut in den Tuilerien, wie hier in dem Schloſſe Plaza de Oriente. (K. Z.) 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 25. Auguſt. [Die Stimmung.] Das hieſige Pu⸗ 
blikum blickt mit Spannung, wiewohl ohne beſondere Hoffnung, auf 
den 7. September, als den Krönungstag des Kaiſers Alexander. Es 
iſt nicht zu läugnen, daß man hier überall freier athmet und ſich auch 


freier bewegt, daß Scheu vor Aufpaſſern weniger lähmend auf unſere 


geſelligen Kreiſe wirkt, als ſonſt. In den Reſſourcen, wie in der neuen 
und der kaufmänniſchen, in öffentlichen Lokalen, Theatern u. ſ. w., über⸗ 
all fühlt man, daß man weniger als ſonſt von der willkürlichen Gefähr- 
dung durch Denunzianten und Horcher bedroht iſt. Die Angeberei hat 
jetzt weniger Spielraum, weil der Chef der Polizei mit Umſicht und 
Strenge die Berichte prüft, viele der ſchlechteſten Subjekte entfernt und 
andere durch eine Art Kontrole und Beweisführung für das Berichtete 
vorſichtig gemacht hat. Es klingt faſt unglaublich und iſt doch thatjäch- 
lich wahr, daß bei der Anweſenheit des Kaiſers einige der Talmudiſten 
ſich haben einfallen laſſen, um Wiederherſtellung der eben fo abſcheuli⸗ 
chen, unzweckmäßigen als ſchmutzigen altjüdiſchen Tracht zu petitioniren. 
Glücklicherweiſe iſt die Bittſchrift gar nicht berückſichtigt worden, da der 
größere Theil der Juden die deutſche oder die Tracht der ruſſiſchen Bauern 
bereits angenommen hat. Bei letzterer darf der Bart getragen werden. 
Alle anderen Verſuche, zu erſtreben, was irgendwie nicht im Einklange 
mit dem ſeit 26 Jahren maaßgebenden Regierungsſyſteme ſtände, werden 
wohl kein beſonderes Glück haben. In dieſer Beziehung hat ſich in 
der Konſequenz und Strenge der ruſſiſchen Regierung nichts geändert. 
Unter den Deputirten, welche ſich nach Moskau begeben haben, befinden 
ſich mehrere Kaufleute mit deutſchen Namen und von deutſcher Abkunft, 
die ſich beſonderen Anſehens und allgemeiner Achtung erfreuen; auch ein 
Banquier aus einer getauften jüdiſchen Familie, Namens Fränkel, hat 
ſich als Vorſtand der Kaufmannſchaft dorthin begeben. (K. 3.) 
Türke i. 

Konſtantinopel, 18. Auguſt. [Der Vicekönig von Aegyp⸗ 
tenz Statiſtiſches aus Beffarabien; Freihäfen.] Man erwar⸗ 
tet hier in zwei bis drei Tagen den Vicekönig von Aegypten und ergeht 
ſich in Muthmaßungen über Said Paſcha's Reiſezweck. Es iſt von ſeiner 
Verwendung für Reſchid Paſcha's Wiedereintritt ins Miniſterium die Rede. 
Wie dem aber auch ſei, ſo höre ich, daß Said Paſcha dieſes Mal nur 
einige Siunden in Konſtantinopel bleiben wird, nämlich nur fo lange, als 
er zu ſeinem Beſuche bei dem Sultan Zeit gebraucht. — Laut dem franz. 
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Monteur de hArmee“ hat der Theil von Beſſarabien, welcher kraft des einhaltung auch nur eines dieſer Punkte den Waffenſtillſtand aufhebt. 


Pariſer Friedens an die Moldau fällt, 1,125,000 Hektaren Flächeninhalt. 
Die Moldau, welche früher 4,720,000 Hektaren groß war, wird hierdurch 
auf 5,845,000 Hektaren gebracht und dadurch elwa ſo groß wie das 
Königreich Sachſen. Der von den Ruſſen abgetretene Theil von Beſſara⸗ 
bien iſt keineswegs der fruchtbarſte, doch er enthält fünf Städte, darunter 
die drei Donauhäfen Kilia, Ismail und Reni, die in kommerzieller und 
ſtralegiſcher Hinſicht ſehr wichtig ſind. Die Moldau beſaß zur Zeit ihrer 
höchſten Macht in der Mitte des 14. Jahrhunderts 10 Millionen Hektar 
ren Flächeninhalt; ſie iſt alſo jetzt wieder auf drei Fünftel ihrer früheren 


Größe gebracht und zugleich um 180,000 Seelen vermehrt worden. — 


Der „Moniteur de la Flotte“ meldet, daß die abgetretenen Häfen Reni, 
Ismail und Kilia, welche, bevor fie an Rußland fielen, ſich der größten 
Handelsfreiheit und in deren Folge eines hohen Wohlergehens erfreuten, 
zu Freihäfen erklärt werden ſollen. 

— [Die Schlangeninſel.] 
Offiziere eine neue hydrographiſche Karte des Donau-Delia’s entworfen ba⸗ 
ben, fanden noch Ruſſen auf der Bank, welche Sulina gegenüber liegt; auch 
ftanden noch ruſſiſche Schildwachen auf dem linken Donau⸗Ufer. Eben fo 
fand die aus dem Schwarzen Meere in Konſtantinopel am 17. eingetroffene 


engliſche Dampffregatte „Gladiator“ die Schlangeninſel noch nicht von den 


Ruſſen geräumt. 7 
Konſtantinopel, 22. Auguſt. [Tel. Dep.] Der „Nil“ iſt zu Mar⸗ 
ſeille am 30. Auguſt mit Nachrichten aus Konſtantinopel vom 21. Auguſt 


Der engliſche Kriegsdampfer, deſſen 


eingetroffen. Die Grenzkommiſſion füe die Fürſtenthümer hat Akjerman ber⸗ 


laſſen und begiebt ſich nach Odeſſa. — Der „Stern der Donau“ meldet, daß 


der Car auf den Beſitz von Bolgrad verzichte. Die Pforte ſetzt in gewiſſen 


Provinzen einen mit der Verfolgung der Verbrecher beauftragten Nath eſn. — 


Admiral Lyons wird den Bosporus nach Räumung der Theile vom otloma-⸗ 
niſchen Reiche, welche die Ruſſen noch beſetzt halten, erſt verlaſſen. — Ad⸗ 


miral Stewart hat ſeinen Cours nach Anapa genommen, er kreuzt im Schwar⸗ 
zen Meere ohne beſtimmtes Ziel. Der Admiral Achmed iſt zu Trebiſonde ein⸗ 
getroffen. — Die Armee von Batum iſt aufgelöft. — Die ruſſ. Kommiſſion zur 
Berichtigung der aſiatiſchen Grenze iſt in Tiflis angekommen. Die Journale 
beſtätigen die Zerſtörung der Feſtung und fünf Kaſernen von Ismail durch 
13 ruſſiſche Bataillone. 


Trapezunt, 10. Auguſt. 


vorgenommen wurden, bringt die „Preſſe d' Orient“ endlich folgendes 
Zuverläſſige: „Die Citadelle von Kars deckt die Stadt auf der Nord⸗ 


[Die Zerſtörung von Kars.]- 
Ueber die Gerüchte wegen der Zerſtörungen, die von den Ruſſen in Kars 


ſeite. Auf dem rechten Ufer des Kars⸗Tſchai (Fluß) beſtanden die Fe⸗ 
ſtungswerke auf der Front aus drei engliſchen Batterien: Zehrab⸗, Thomp⸗ 
ſon und Teesdale⸗Tabia, auf der Oſtſeite waren auf den Anhöhen die 
Redouten Arab⸗ und Kara⸗Dagh⸗Tabia errichtet; auf dem rechten Ufer, 
auf der Front der Citadelle, Churchill⸗Tabia, und gegen Weſten Wil⸗ 
liams⸗Paſcha⸗Tabia, Vely⸗Paſcha⸗Tabia, Tamaſch⸗Tabia und auf dem 
nächſten Hügel Felzim⸗Tabia. Von dieſen ſämmtlichen Werken waren 
zwei namentlich von Wichtigkeit: Kara⸗Dagh und Vely-Paſcha⸗Tabia. 
An letzterem Punkte, der den Angriff der Ruſſen vereitelte, holten ſich 
am 29. Dez. Murawiew's Truppen ohne Erfolg blutige Köpfe. Gerade 
dieſe beiden wichtigſten Werke haben die Ruſſen zerſtört, während die 
übrigen unverſehrt blieben. In der Citadelle haben die Ruſſen die zweite 
Redoule, alſo auch hier wieder die drohendſte Poſition, durch Minen 


geſprengt. Von dieſem Punkte aus beherrſchte die Artillerie ein weites 


Terrain. Auf der Nordſeite der Redoute ward nur ein weniger wichtige“ 
Mauerſtück geſprengt. Alle übrigen Werke der Citadelle blieben verſchont. 


Da gerade alle wichtigſten Werke zerſtört wurden, fo wird die türkiſche 


Regierung unverzüglich zum Neubau ſchreiten müſſen.“ 


Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 22. Auguſt. [Finanzielle Bedrängniß.] Aus mei⸗ 
nen früheren Mittheilungen wiſſen Sie, daß der Kaimakam den beſten 
Willen hat und ein energiſches Handeln bethätigt. So vortheilhaft dies 
für das Land iſt, ſo ſehr muß man es aber auch bedauern, daß hier 
Verhältniſſe vorhanden find, welche auf feine Energie lähmend einwir« 
ken. Der vorzüglichſte Stein des Anſtoßes iſt der Geldmangel. Herrn 
Theodor Balſch kann dabei nichts zur Laſt gelegt werden; durch ihn wur⸗ 
den die moldau'ſchen Finanzen nicht erſchöpft. Sein bekannter ehrenhafter 
Charakter verbürgt es, daß er ſich in dieſer Beziehung auch nie einen 
Vorwurf zuziehen werde. Wenn man aber bedenkt, daß er, wie ich aus 
verläßlicher Quelle erfahren habe, in den öffentlichen Kaſſen nicht mehr 
als 130 Piaſter, alſo etwas über 3 Dukaten vorfand, ſo wird es wohl 


auch Jedermann natürlich finden, daß der Kaimakam, da er erſt feit kurzer Zeit 


regiert, die moldau'ſchen Finanzen noch in keinen erfreulichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzen konnte. Beamte und Militärs warten ſchon ſeit mehr als zwei Mo⸗ 
naten auf ihre Bezahlung. Wie Sie wiſſen, ift die Bank ſuspendirt worden. 
Die Direktion verlangt nun eine bedeutende Summe als Schadenerſatz. 
Wer ſoll dieſen Schaden erſetzen? Genehmigt die Pforte die Bank, jo 
würde die Verantwortung dafür, daß die Bankdirektion in ihren Opera⸗ 
tionen gehindert wurde, auf dem Kaimakam laſten. — Einen großen 
Theil ihres Einkommens bezog die Moldau aus den Salz⸗Bergwerken zu 
Okna, welche früher verpachtet waren. Fürſt Ghika glaubte dem Lande 
eine Wohlthat zu erweiſen, wenn die Salz-Bergwerke auf Koſten der Re— 
gierung betrieben würden, und es wurde dazu das Nöthige veranlaßt. 


Jetzt hat man die traurige Erfahrung, daß durch jene Maaßregel dem 


Lande keine Wohlthat erwieſen, vielmehr ein großer Schaden zugefügt 
und eine Laſt aufgebürdet wurde; denn Gaildry, ein Franzoſe, dem die 
Leitung des Geſchäfts übertragen wurde, verlangt Werkzeuge nach fran⸗ 
zöſiſchem Modell und Behufs des Betriebes eine Summe von einigen 
hunderttauſend Piaſtern. Dieſe ſind nun nicht vorhanden, und es iſt da⸗ 
her von einem Betriebe der Salz⸗Bergwerke keine Rede. Gerathen letztere 
in gänzliche Stockung, ſo iſt der Verluſt für die Moldau höchſt empfind⸗ 
lich, und es würde viel beſſer geweſen ſein, wenn die Sache beim Alten 
geblieben wäre und die Moldau wenigſtens den Pachſſchilling hätte. Dazu 
kommt noch, daß man durch die Einführung des Stempelweſens auf ein 
großes Einkommen hoffte und ſich aus dieſem Anlaſſe in Auslagen ver⸗ 
ſetzte, welche, wie ſchon jetzt die Erfahrung lehrt, zu dem Einkommen in 
gar keinem Verhältniß ſtehen. (O. P.) 


Montenegro. 


Cetknje, 14. Auguſt. [Waffenſtillſtand.] Die Anſicht, daß ſich 
der bon den Montenegrinern beſetzte feſte Ort Medun (in Kuci) kaum halten 
werde, beſtätigt ſich. Die montenegriniſche Beſatzung mußte den Ort an die 
Albaneſen übergeben. Auf die Nachricht davon ſandte Fürſt Danilo 5500 M. 
in das Gebiet von Podgorizza, um die eingedrungenen Albaneſen wieder 
herauszutreiben. — Am 7. d. kam es zu einem Vorpoſtengefechte, in welchem 
von Seiten der Montenegriner 21 M. gefallen ſind. Es wäre wieder zu ei⸗ 
ner Hauptaktion genommen, wenn nicht der engliſche und franzöſiſche Konſul 
bon Skutari 1wiſchen beiden feindlichen Parteien einen Waffenſtillſtand von 
1 Mongte zu Stande gebracht hätten. Die Bedingungen deſſelben find: die 
Albaneſen raͤumten das Gebiet bon Kuei binnen 6 Tagen und geben Medun 
zurück. Der Paſcha von Skutari zahlt für die in Medun und bei Podggo⸗ 
rizza gefallenen 40 Montenegriner eine Entſchädigung von 130 Dukaten in 
Gold per Kopf. Die Getreide- und Waarenausfuhr auf dem See bon Sku⸗ 
tari darf nicht gehindert werden, und namentlich muß die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Kraguina und Seſtendro (Inſeln des genannten Sees) und der monte⸗ 
negriniſchen Küſte hergeſtellt werden. Schließlich wird bemerkt, daß die Nicht⸗ 
ſpricht auch von einer Generalamneſtie für Kuci, doch berlautet darüber 1155 
Beſtimmtes. (Agr. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 

R Poſen, 2. Septbr. [Einladung.] Es iſt uns die nachſte⸗ 
hende Einladung zur Veröffentlichung zugegangen: „Der hochwürdigſte 
Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Herr Leo v. Przyluski, machte am 
8. September 1806 durch Anlegung des Alumnentalars den erften Schritt 


auf ſeiner ehrenvollen Bahn. Für den 8. September 1856 hat derſelbe 


ſich allen Beweiſen freudiger Theilnahme entzogen; in ungeftörter Andacht 
wird er dieſen Tag in Czenſtochau zubringen. Eine große Zahl ſeiner 
Verehrer hat ſich deshalb vereinigt, am Tage ſeiner Rückkunft zu uns 
ihren Oberhirten feierlich am Dome dahier zu empfangen und ihm bei 
einem Fackelzuge am Abende ihre warme Anhänglichkeit auszuſprechen. 
Diejenigen aus dieſer Stadt oder der Provinz, welche ſich zu betheiligen 
wünſchen, wollen dies zeitig dem Probſte von St. Adalbert und Konfi- 
ſtorial⸗Aſſeſſor K. Bazyüski, dem Regens des Alumnats, X. Cichocki, 
Bürger Anton Mizerski, Appellationsgerichtsrathe Rohden, Platzmajor 
Rother und Seminarprofeſſor Dr. Volkmuth dahier, welche ſich im Ein⸗ 
vernehmen mit dem hochwürdigſten Domkapitel hier den nölhigen Anord» 
nungen unterziehen, anzeigen. Sobald der Tag der Rückkunft, gegen den 
11. d. M., beſtimmt feſtſteht, wird er durch dieſe Zeitung bekannt ge⸗ 
macht werden.“ 

R — [Die Luiſen⸗Friedrichsſtiftung.] In Verfolg unſrer 
Veröffentlichung der Beitrittseinladung zu der in Berlin konſtituirten 
Luiſen⸗Friedrichsſtiftung (f. Nr. 196), zur würdigen Feier der Vermäh⸗ 


lung J. K. H. der Prinzeſſin Luiſe mit Sr. K. H. dem Priazregenten 


von Baden, ſind uns Seitens des Verwaltungsraths noch eine Anzahl 
Exemplare der Statuten ꝛc. zugegangen, welche in unſrer Expedition 
unentgelllich in Empfang genommen werden können. Wir empfehlen 


dies patrioliſche Unternehmen nochmals der allſeitigſten lebendigen 


Theilnahme. 

* — [Kollekte.] Der jüdiſchen Gemeinde zu Miaſteczko iſt die 
Abhaltung einer Hauskollekte bei den jüdiſchen Einwohnern der Provinz 
zum Bau eines jüdiſchen Bethauſes daſelbſt bewilligt. 

(Beilage.) 


206. Mittwoch, 


Beilage zur Posener Heilung. 


3. September 1856. | 


en, 2. September. [Polizeibericht.] Geſtohlen in der Nacht 
um 30. Gaga 1 dein 99 des Herrn Wunſch, Breiteſtraße, mittelft 
Einbruchs: drei Plätteiſen, a 2 Pfd. ſchwer, zwei Reiſegeldtaſchen, drei feine 
Dpfen mit Schildpatt, zwei ſeidene Regenſchirme, ein Dutzend feine Tiſchmeſ⸗ 
ſer, ein Paquet Raſirmeſſer mit gepreßter Schale, Zeichen: Johnſon, drei 
Paquete mit feinen Meſſern, Pfropfenziehern ꝛc., ein Dutzend neufilberne 
Löffel, eine Kopfbürſte mit Stiel, eine ſilberne Taſchenuhr mit Kapſel, eine 
epreßte Cigarrentaſche und mehrere Portemonnaies, eine mit Draht einge 
flochtene Heßzpeitſche, ein Paar neufilberne Sporen, eine große Harmonika 
mit Auszug. — Ein Hengſt⸗Fohlen, 2 Jahr alt, dunkel Fuchs mit weißem 
Stern, am linken Hinterfuß die Feſſel weiß, dem Ackerwirth Thomas Ma⸗ 
lecki in Guczyn gehörig, hat ſich verlaufen. — Als muthmaßlich Feen. 
iſt eine Pferdedecke in Beſchlag genommen. —. Ein braungefleckter Wachtel⸗ 
hund hat ſich beim Schneidermeiſter Kilias, Krämerſtraße 21, eingefunden. = 
Geſtohlen im Laufe der verfloſſenen Woche Walliſchei 78, aus W ee 
Stalle, wo fie zum Trocknen gehangen! ein buntes Frauenkleid bon 100 al, 
ein roſa wollener Frauenunterrock, ein buntgeblümtes kattunes Kinderkleid. 


k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 31. Auguſt. [Keuchhuſten; 
Kirchhöfe; Nate Bauluſt.] In hiefiger Gegend herrſcht unter 
den Kindern der Keuchhuſten. Meiſtens find es einjährige und noch jün⸗ 
gere Kinder, die davon befallen werden. Es ſind bereits mehrere Kinder 
dem Huſten erlegen. Aerztliche Hülfe wird nicht in Anſpruch genommen; 
dagegen wendet man das Blut junger Tauben an, das nach der Mei⸗ 
nung der thörichten Mütter beim Keuchhusten höchſt erſprießlich ſein ſoll. 
Allein das hilft natürlich auch nicht, die Kinder ſterben dennoch. — Da 
ich vom Sterben ſpreche, muß ich auch einmal der Kirchhöfe hier zu Lande 
gedenken. Kirchhöfe zeugen am deutlichſten von der Bildungsſtufe eines 
Volkes. Die hieſigen Kirchhöfe ſind meiſtentheils laute Zeugen von der 
Unordnung, dem Stumpffinne, der Undankbarkeit der Lebenden gegen 
ihre Verſtorbenen. Die Umfriedungen der Friedhöfe findet man theils 
geſtohlen, theils eingeſtürzt; die Kreuze, welche die Hinterlaſſenen den 
Verſtorbenen ſetzen ließen, ſind eingeſunken, weggeriſſen oder ſie liegen in 
Stücken umher. Die Gräber find ſchmucklos und ſchlecht gepflegt; das 
ſollte und könnte anders fein! — Am 26. d. fuhren in Chrz. aus einem 
Fuder Wicken beim Abladen auf der Tenne ziſchend ein Paar 23 — 3 
Fuß lange Nattern, die von den mit dem Abladen beſchäftigten Knechten 
ſofort mit Heugabeln erſtochen wurden. Der Acker, auf dem die Wicken 
geerntet waren, grenzt mit dem hieſigen Torfmoor. — In Xions wird 
viel gebaut; das Städchen gewinnt von Jahr zu Jahr ein geſchmackvol⸗ 
leres, netteres Anſehen. Nur hin und wieder ſieht man ein altes hölzer⸗ 
nes, baufälliges Gebäude. 


r. Wollſtein, 31. Auguſt. (Unglücksfall, Dislokation, 
Sturmwind.] Am 29. d. M. ertrank der Fiſcher B. in dem Obra⸗ 
fluſſe bei Bomſt. Derſelbe litt zum öftern an der Epilepſie und war bei 
Räumung des Fluſſes beichäftigt, wobei er wahrſcheinlich bei einem epi⸗ 
leptiſchen Anfalle mit dem Kopfe zuerſt ins Waſſer ſtürzte. Als die übri⸗ 
gen dort beſchäftigten Arbeiter, von denen er durch ein Gebüſch getrennt 
war, ihn vermißten, war er bereits eine Leiche. Der Verunglückte hin⸗ 
terläßt eine Frau und vier noch unmündige Kinder in größter Armuth. — 
Der Gendarm S. aus Altkloſter iſt auf unbeſtimmte Zeit in den Frau⸗ 
ſtädter Kreis kommandirt worden, um bei den dort getroffenen Anord⸗ 
nungen Behufs Verhütung der Rinderpeſt verwendet zu werden; ebenſo 
der Gendarm aus Bentſchen. — Der in der Nacht vom 29. zum 30. d. 
Mis. wüthende Sturmwind hat nicht nur Dächern und Zäunen, ſondern 
auch den Obſtbäumen bedeutenden Schaden zugefügt, was die ohnedies 
theuren Obſtpreiſe noch erhöhen dürfte. 


S Bromberg, 31. Auguſt. [Zu den Empfangsfeierlich⸗ 
keiten Ihrer Majeſtätenz Poſtaliſches; aufgefundene Leiche.] 
Das Tagesgeſpräch unſerer Stadt bildet gegenwärtig nur die am 3. Sep⸗ 
tember c. bevorſtehende Ankunft der Allerhöchſten Herrſchaften, in deren 
Begleitung fid) auch II. KK. HH. der Prinz von Preußen und die Prin⸗ 
zen Karl, Friedrich und Albrecht und ein zahlreiches Gefolge befinden 
ſollen. Es haben ſich mehrere Komité's gebildet, denen die Arrange⸗ 
ments der verſchiedenen Feierlichkeiten obliegen. In den Einladungen an 
die Jungfrauen unſerer Stadt, welche zum Empfange auf dem Perron 
erſcheinen ſollen, iſt die Tracht ſpeziell vorgeſchrieben. Der Anzug ent⸗ 
hält die bayeriſchen Farben: weiße Kleider mit drei großen blauen Schlei⸗ 
fen längs der Bruſt, deren letzte eine Schärpe bildet, ebenſo befinden ſich 
blaue Schleifen auf den Achſeln. Im Haare werden Kränze von friſchen 
Blumen getragen. Außer unſerer Stadt ſoll aber auch noch Kujawien, 
wie ich höre, ſein Kontingent an jungen Mädchen in ihrer National⸗ 
tracht liefern. Die hieſige Schützengilde hat ſämmtliche benachbarten 


Schützengilden eingeladen, ſich zu den Empfangsfeierlichkeiten zahlreich 
einzufinden; außerdem verſammelt ſich noch auf dem Perron der Veteranen⸗ 
und Kriegerverein. 


Seitens der Liedertafel und des Geſangvereins wird 


beabſichtigt, den Allerhöchſten und Höchſten Gäſten Ständchen darzu⸗ 
bringen. In dem Präſidialgebäude endlich tritt der Eliſabethverein zu⸗ 
ſammen, um der Allerhöchſten Protektorin ſeinen unterthänigſten Gruß 
abzuſtatten. Von den beiden Ehrenpforten wird die eine am Anfang der 
Bahnhofſtraße, die andere in der Wilhelmsſtraße errichtet werden. — 
Vom 1. September c. ab wird nach einer Bekanntmachung Seitens des 
Oberpoſtdirektors hierſelbſt zwiſchen Bromberg und Inowraclaw neben 
den beiden gegenwärtig beſtehenden Perſonenpoſten, deren Gang unver⸗ 
ändert bleibt, eine täglich kourſirende Schnellpoſt zum unmittelbaren 
Anſchluß an die zwiſchen Berlin und Bromberg fahrenden Schnellzüge 
eingerichtet werden. Die Beförderungszeit beträgt 3 Stunden 55 Minu⸗ 
ten. — Vorgeſtern begab ſich von hier aus eine Gerichtskommiſſton zu 
einer Leichenſchau nach Schulitz. In dem dort angrenzenden Walde iſt 
nämlich den Tag vorher die Leiche eines Knaben im Alter von 78 Jah⸗ 
ren, in der Erde verſcharrt, aufgefunden worden. Daneben lagen ver⸗ 
ſchiedene Lumpen; an dem Hemde ſollen Blutſpuren bemerkbar geweſen 
ſein. Allem Anſcheine nach hat hier vor einigen Monaten ein Mord ſtatt⸗ 
gefunden, deſſen der eigene Vater des Jungen verdächtigt wird, gegen 
welchen dieſerhalb auch ſchon Seitens der hieſigen Staatsanwaltſchaft die 
Unterſuchung eingeleitet worden iſt. Es ſoll nämlich erwieſen ſein, daß 
der Vater, ein Arbeitsmann aus Schulitz, vor einigen Monaten mil ſei⸗ 
nem Sohne in den Wald gegangen und ohne denſelben zurückgekehrt ift. 


E Erin, 30. Auguſt. [Regen; Unglücksfall; Bauten; 
Poſtaliſches; Landes verweiſungen; Viehkrankheiten.] Vom 
16. — 24. d. hat es alle Tage ſtark und dabei faſt in einem fort gereg⸗ 
net, ſo daß auch nicht das Geringſte an Weizen hat eingebracht werden 
können. An dem etwas regenfreieren Montage und Dienſtage dieſer Woche 
iſt zwar etwas eingeerntet worden, doch haben wir ſeither wieder täglich 
ſtarken Regen, in Folge deſſen nicht nur der liegende und in Mandeln 
ſtehende Weizen ausgewachſen, ſondern auch der noch ſtehende zum Theil 
ſchon gekeimt iſt. Auch Hafer und Gerſte ſind größtentheils hochreif und 
können eben ſo wenig eingeernlet werden. Die Sartoffelfelder, die eine 
ergiebige Ernte verſprachen, befinden ſich in Folge dieſes Regens in einem 
ſtark aufgeweichten Zuſtande, wonach die Beſorgniß des Weitergreifens 
der Fäulniß unter den Knollen wohl nicht unbegründet fein möchte. — 
Am Mittwoch ſtürzten ein Brunnenmachergehülfe und ein zuſchauhender 
Jude in die Tiefe einer auf dem Marktplatze gegrabenen Pumpe, wobei 
erſterer ein Bein brach, letzterer dagegen mit einigen leichten Verwundun⸗ 
gen davon kam. Eine quer über die Oeffnung gelegte Latte, worauf Beide 
ſtanden, war gebrochen. — In dieſem Jahre herrſcht hier große Thätig⸗ 
keit im Bauen. Außer der Aufführung von mehreren ſtattlichen Häufern 
erfolgen auch gefällige Veränderungs⸗ und Erweiterungsbauten, und eine 
ziemliche Anzahl Häuſer erhält einen neuen geſchmackvollen Abputz, wo— 
durch die Stadt weſentlich verſchönert wird. — Vom 1. Sept. ab wird 
bei der hieſigen Poſtexpedition eine wöchentlich dreimalige Botenpoft nach 
Gollantſch in's Leben treten, und die Zahl der Landbriefträger wird von 
zwei auf vier vermehrt fein. Mit Beginn gegenwärtigen Monats ift auch 
in dem Städtchen Kiſzkowo eine Poſtexpedition eröffnet worden. — Im 
Laufe des zweiten Quartals e. haben im Regierungsbezirk Bromberg 
55 Landesausweiſungen ſtattgefunden, von denen auf den Kreis Ino⸗ 
wraclaw 40, auf den Kreis Wirſitz 6, auf den Kreis Gneſen 3, auf den 
Kreis Bromberg 1 und auf den Kreis Wongrowitz 5 kommen. — Unter 
dem Rindvieh in Damaslaw, Kreis Wongrowitz, iſt der Milzbrand und 
unter den Schafen zu Kompin, Kreis Schubin, und zu Kgl. Grochowiska, 
Kreis Mogilno, die Pockenkrankheit ausgebrochen. 


AA Aus dem Gneſenſchen, 29. Auguſt. [Geſteigerte 
Preiſe; Auswanderung; Kreischirurgenſtelle.] In Folge der 
ſeit Kurzem wieder ſtark überhandnehmenden Aufkäufe Seitens der Spe⸗ 
kulanten, welche nicht den Markttag abwarten, ſondern früher ſchon den 
Gutsbeſitzern und Bauern in deren eigener Behauſung ihre Beſuche ma- 
chen, ſind, wie ſich von ſelbſt verſteht, die Getreidepreiſe überall wieder 
in die Höhe gegangen, ſo daß man ebenſowohl auf dem Jahrmarkte zu 
Mielzyn, als auch auf dem vorgeſtrigen Wochenmarkte in Wittkowo für 
neuen Roggen ſchon über 23 Thlr., und für Weizen etwa 4 Thlr. hat 
zahlen müſſen. — Jenſeils der Grenze ſind jetzt die erſten Lebensmittel 
viel billiger als hier zu bekommen. — Trotz der ungünſtigen Nachrich⸗ 
ten, welche in dieſem Jahre häufiger denn je aus Amerika eingegangen, 
haben doch ſeit Kurzem wieder ſehr viel Auswanderungen aus hieſiger 
Gegend nach den Unionsſtaaten ſtattgefunden. — Im künftigen Monat 
wird, wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, der Kreischirurg Rothe 
(Wundarzt 1. Klaſſe), feinen Wohnſitz von Gneſen nach Witlkowo verle⸗ 
gen, als dem Orte, wo bis vor wenigen Jahren die Gneſener Kreischi⸗ 
rurgen immer ihr Domizil gehabt haben. 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. 


AA Aus dem Gneſenſchen, 31. Auguſt. [Sturm; Ernte; 
Eiſenbahn.] Der orkanartige Sturmwind, welcher in der Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend, und auch geſtern noch faſt den ganzen Tag 
hindurch wüthete, hat, wie wir hören, in Gärten ſowohl wie an Ge⸗ 
bäuden, ſo manchen Schaden angerichtet. — Die diesjährige Ernte, welche 
auch in unſerm Kreiſe beinahe als beendet anzuſehen iſt, war (darüber 
herrſcht nur Eine Stimme) eine vorzügliche und ſind auch, im Verhält⸗ 
niffe zu ihr, die erſten Getreidearten, wie die Kartoffeln, jetzt noch ziem⸗ 
lich theuer fo trägt man ſich doch überall mit der Hoffnung, daß, wenn 
erſt die Winterſaaten beſtellt ſein werden, ſchon Alles bedeutend billiger 
werden wird. — Seitdem das Reſultat der am 25. d. M. in Breslau 
ftattgefundenen Generalverſammlung der Aktionäre der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn durch die Zeitungen bekannt geworden, bildet der „Bau der 
Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn über Gneſen“ in hieſiger Gegend das Ta⸗ 
gesgeſpräch. Man betrachtet dieſes Unternehmen bereits als etwas ganz 
Unzweifelhaftes und knüpft ſogar ſchon die in der That etwas zu ſan⸗ 
guiniſche Hoffnung daran, es werde alsdann Gneſen auch mit der pol⸗ 
niſchen Grenze durch einen Schienenweg verbunden werden, das iſt, es 
werde preuß. Seits von Gneſen bis Strzalkowo, und ruſſiſcher Seits von 
letzterem Orte bis Lowicz Eiſenbahn gebaut werden. Wittkowo, welches 
zwiſchen Strzalkowo und Gneſen liegt, würde ſich vorläufig damit be⸗ 
gnügen, mit dieſen beiden Orten durch Chaufjse verbunden zu werden. 


[Singefendet.] 


An Herrn Salomon Pleßner, f 
nach feinem Vortrage in Hamburg am Abende des 27. Auguſt. 


Preiſend ertöne dies Lied, zu ehren Dich, herrlicher Redner! 

Laß es Div freundlich gefallen, wenn ſchwach die Wortlaute auch nur 
Ehren und preiſen Dich können, wie Divs, o Sal'mon, gebührt! 

So muß entftrömen das Wort der göttlichen, heiligen Lehre, 

Jo muß zum Herzen es dringen, wie Dir's vom Herzen entquillet, 
Neu verjüngend all' das, was Unglaub' für zu alt belächelt! 

Einen Pleß ner erwirb, o Hamburg's gläubiges Sfrael, 

Raſch dann erblühte Dir wieder des Glaubens uralte Ceder! 


Angekommene Fremde. 
Vom 2. September. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Becker aus Nordhau⸗ 
fen, Cornelius aus Frankfurt a. M. und v. Bychowski aus Stettin; 
Landrath Stahlberg aus Gneſen; Oberpfarrer Strumpf aus Wolden⸗ 
berg; Schauspieler Pfeil aus Berlin; die Gutsb. Kennemann aus 
Klenka, Bandelow aus Dobrzyea und v. Jaſinski aus Witakowice; 
die Gutsb.⸗Frauen Gräfin Grabowska aus Grylewo und Gräfin 
Tyſzkiewiez aus Sinlee. 

MYLIUS’HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb.⸗Frauen v. Chrapowska 
aus Bonikowo und von Mrozinska aus Chwalkowo; die Kaufleute 
9 aus Stettin, Müller aus Leipzig und Röckotſch aus 

eſſau. 7 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Zöktowski aus Czaez und v. Zöl⸗ 
towski aus Zajgezkowo; Frau Guts b. v. Nadoliska aus Ninino; prak⸗ 
tiſcher Arzt Dr. Moſſe aus Grätz; Kandidat Laſt aus Theerkajte; Par⸗ 
tikulier Jurkiewiez aus Lechlin und Kaufmann Hirſchberg aus Berlin. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Lubienski aus Kigezyn, Lewandowski aus Mi⸗ 
kogkawice, v. Blociſzewski aus Przeekaw, v. Niegolewski aus Wlo⸗ 
seijewki und v. Moſzezenski aus Bielejewo; Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Mummer aus Targowagörka. 

SCHWARZER ADLER. Stud. theol. Nozauski aus Münfter, 

HOTEL DE BAVIERE. Gexichts⸗ Aſſeſſor Sarrazin aus Krotoſchin; 
Bürger Lebracht aus Meſeritz; Partikulier v. Zychlinski aus Kowa⸗ 
lewo; die Gulsb. v. Guſtedt aus Friedeberg, v. Kierski aus Gaſawa, 
v. Kierski aus Grätz und v. Gorzenski aus Wylaſzyee. 

HOTEL DE BERLIN. Referendar Martens aus Liſſa und Kaufmann 
v. Nierzanowski aus Hamburg. 

HOTEL DE PARIS. Frau Bürgerin Bläſing aus Schmiegel; Probſt 
Amman aus Wollſtein und Gutsb. Kutzner aus Lubiatowko. 

WEISSER ADLER. Kaufmann Getzel aus Liſſa; Wirthſchaftsbeamter 
Meyer aus Marienberg; Kalkbrennereibeſitzer Stübner aus Obrzyeko 
und Uhrmacher Reſtel aus Pleſchen. 

EICHBORN’S HOTEL. Stud, phil. Fuchs aus Berlin; 
Wolff aus Liſſa; die 
Charles aus Bromberg. 

GOLDENES REH. Kirchenverwalter Henker aus Neuſtadt. 

GROSSE EICHE. Gutsb. v. Keſzyeki aus Piekary. ; 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Markus aus Samter und Gu- 
zowski aus Klecko. 

PRIVAT. LOGIS. Dominikaner⸗Geiſtlicher Petke aus Sochaezew, log. 
Schuhmacherſtraße Nr. 18; Frau Kaufmann Schmidt aus Berlin und 
Fräulein Linke aus Krajkowo, log. Mühlſtraße Nr. 16. 


nn 


Kürſchnermſtr. 
Kaufleute Cramanski aus Inowraclaw und 


; Bekanntmachung. 

Der $. 31 des in Nr. 132 des diesjährigen Staats⸗ 
Anzeigers abgedruckten Poſt⸗Reglements vom 27. 
Mai e. ſetzt wörtlich feſt: f 

Jeder Adreſſat, welcher einen Dritten zur Em⸗ 
pfangnahme der an ihn zu beſtellenden Gegenſtände 
bevollmächtigen will, muß die Vollmacht ſchriftlich 
ausſtellen und in dieſer die Gegenſtände, ob nur 
ſimple Briefe oder auch Packet⸗Adreſſen und Geld⸗ 

Auslieferungsſcheine, genau bezeichnen, zu deren Em⸗ 

pfangnahme der Bevollmächtigte ermächtigt fein fol. 

Die Unterſchrift des Machtgebers unter der Boll» 

macht muß, wenn deren Richtigkeit nicht ganz außer 

Zweifel ſteht, wenigſtens von dem Gemeinde- oder 

Bezirks ⸗Vorſteher oder von einem anderen Beam⸗ 

ten, welcher zur Führung eines amtlichen Siegels 

berechtigt ift, unter Beidrückung deſſelben be⸗ 
glaubigt ſein, und es muß die Vollmacht bei der 

Poſt⸗Anſtalt, welche die Beſtellung ausführen läßt, 

niedergelegt werden. 

Dieſe Beſtimmung wird von den betheiligten Kor⸗ 
reſpondenten häufig außer Acht gelaſſen, ſo daß bei 
der Ausgabe der betreffenden Korreſpondenz Weite⸗ 
rungen entſtehen, welche, wenn die Adreſſaten vom 
Orte abweſend ſind, ſchwer zu beſeitigen find. Im 
Intereſſe des korreſpondirenden Publikums ſehe ich 
mich daher veranlaßt, jene reglementariſche Beſtimmung 


hierdurch in Erinnerung zu bringen, wobei ich noch be⸗ 


ſonders bemerke, daß die niederzulegenden Erklärungen 
dem Vollmachtsſtempel von 15 Sgr. unterliegen. 
Poſen, den 30. Auguſt 1856. 
Der Ober⸗-Poſt⸗Direktor. 
In Vertretung; Bauer, Poſtrath. 


Bekanntmachung. 

Am 18. September d. J. Vormittags 10 Uhr 
werden die von dem hieſigen Kreiſe geſtellt geweſenen 
44 Pferde für das königl. 4. Landwehr-Ulanen⸗Regi⸗ 
ment gegen baare Zahlung unter den im Verkaufs⸗ 
termin noch näher bekannt zu machenden Bedingungen 
meiſtbietend auf dem Markte in Schneidemühl 
verkauft werden. 

Es werden Kaufluſtige hierzu eingeladen 

Chodzieſen, den 1. September 1856. 

Der königliche Landrath. 


Mit höherer Genehmigung werden 400 Stück alte 
Waffenröcke und 16 Paar alte Tuchhoſen am 15. d. M. 
Vormittags von 9 Uhr ab auf dem hieſigen Zeug⸗ 
hausplatz vom unterzeichneten Bataillon verkauft wer⸗ 
den, was hiermit mit dem Bemerken zur Kenntniß ge⸗ 
bracht wird, daß qu. Montirungsſtücke vom heutigen 
Tage ab in Augenſchein genommen werden können. 

Die näheren Kaufbedingungen werden vorbehalten. 

Schrimm, den 1. September 1856. 

Königliches 2. Bataillon (Schrimmer) 
19. Landwehr⸗ Regiments. 


Bekanntmachung. 

In termino 

den 11. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
ſollen mehrere im Wege der Auktion abgepfändete 
Möbel ꝛc., auch ein Fortepiano, durch unſern Auf 
tions⸗Kommiſſarius Herrn Riedenburg hierſelbſt 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 

Samter, den 23. Auguſt 1856. 

Königl. Kreisgericht, 1. Abtheilung. 


Schul: Anzeige, 

Die Stadt Poſen beſitzt für die Ausbildung der 
Töchter höherer Stände hinreichende Bildungsanftal- 
ten; dagegen fehlen ihr dieſe ganz für die mittleren 
Stände. Die Töchter der letzteren find demnach ge⸗ 
zwungen, die höheren Töchterſchulen zu beſuchen und 
eine Bildung ſich anzueignen, die über ihre Verhält⸗ 
niſſe geht. Daraus entſpringt aber Ueberſchätzung 
und das Beſtreben, es in allen Dingen dieſen gleich 
zu thun. Wie verderbend dies auf das Familienleben 
einwirkt, tritt leider allzu oft zu Tage, und es iſt des⸗ 
halb eine Töchterſchule für die mittlern gebildeten 
Stände eine Nothwendigkeit. Dieſer abzuhelfen, werde 
ich auf vielſeitiges Verlangen vom Oktober ab auf 
der Breslauerſtraße Nr. 38 eine fünfklaſſige derartige 
Schule begründen und in jeder Beziehung ſo ausſtat⸗ 
ten, daß fie ihrem Zwecke enifpricht. — Um den ge⸗ 


ehrten Eltern ein treues Bild davon zu geben, habe 
ich einen Organifations- und Lehrplan drucken laſſen, 
der bei mir und in der Scherkſchen Buchhandlung 
gratis zu haben iſt. Das Schulgeld ift mäßig; ich 
werde aber dennoch, wo Verhältniſſe es erfordern, 
gern Rückſicht nehmen, fo daß auch den weniger be- 
mittelten Eltern meine Schule zugänglich iſt. — An- 
meldungen bin ich ſchon jetzt erbötig Mittwoch und 
Sonnabend von 2—4 Uhr entgegen zu nehmen. 
Eicke, Rektor. 


Möbel⸗Auktion. 


Im Auftrage des Könige. Kreisgerichts hier werde 
ich Freitag den 5. September e. Vormit⸗ 
tags von 9 Ühr ab in dem Auktionslokale 
Magazinſtraße Nr. 1 3 
Mahagoni, Birken: u. Elfen-Möbel, 
als: Sophas, Tiſche, Stühle, Spiegel, Kommoden, 

Waſchtoiletten, Sekretär, Kleider- und Küchen⸗ 

fpinde; ferner: 91 Pfund engl. Zinn, A meſ⸗ 

fingne Waſchbecken, 4 dergl. Brühſie be, 

47 Liqueur⸗ und Standflaſchen, 28 diverſe Gläſer, 

Wanduhren, Bilder, Kuchen, Haus⸗ und Wirth⸗ 

ſchaftsgeräthe 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Der Beſitzer eines vor einigen Jahren ganz neu 
erbauten maffiven Wohnhauſes nebſt Hintergebäude 
in einer der lebhafteſten Straßen Brombergs iſt 
Willens, daſſelbe unter ſehr günſtigen Bedingungen 
Familienverhältniſſe halber baldigſt zu verkaufen. 
Das Haus eignet ſich zu jedem kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäft, indem die unteren Räume einen Laden mit 
Schaufenſter und vier daranſtoßende bequeme Zimmer, 
Küche und noch ein Hinterzimmer mit Alkoven ent⸗ 
halten. Die Bel⸗Etage enthält herrſchaflliche Zimmer 
und wird zur Zeit von einem Grafen bewohnt; die 
Keller ſind vorzüglich, auch bequeme Auffahrt und 
hinlängliche Stallung. N 

Ueber das Nähere, ſo wie über die ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Verkaufsbedingungen wird der Herr Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius Lohrentz in Bromberg, Bären- 
ſtraße 88, auf portofreie Anfragen gefällige Auskunft 
ertheilen. zun Us 

Ein Gut für 50 — 80,000 Thlr. wird zu kaufen 

eſucht durch den Agenten 
0 0 Max. Eliaſzewicz, 

f Markt 87, 1. Etage. 
Der in Bofen, Halbdorfſtraße, belegene Gaſthof 
„zum deutfchen Hauſe! ift vom 1. Oktober 
d. J. zu verpachten. Das Nähere Breslauerſtraße 


Nr. 32 s 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich in dem Hauſe Markt Nr. 6 
hier, gegenüber Herrn Anton Schmidt, in dem 
von den Herren Bote X Bock bisher innegehabten 
Lokale ein ot © Sr ; 
Poſamentier⸗, Tapiſſerie⸗ und 
Weißwaaren⸗Geſchäft 
etabliri habe. Außer den hierzu gehörigen Artikeln 
werde ich noch alle Sorten Handſchuhe, Näh'⸗, 
Strick⸗ und Stickgarn, ferner alle Sorten 
Bänder, Parfümerien dc. am Lager führen. 
Hinreichende Geſchäftskenntniß, direkte Verbindun⸗ 
gen mit den renommirteſten Fabriken und entſprechende 
Fonds ſetzen mich in den Stand, ein wohlaſſortirtes, 
mit allen Nouveautés verſehenes Lager zu halten. 
Indem ich nun ergebenſt bitte, das mir während 
meiner zwölfjährigen Wirkſamkeit im Hauſe des Herrn 
Anton Schmidt kund gegebene Wohlwollen auf 
mein neues Unternehmen zu übertragen, verſichere ich 
noch, daß ich bei ſtreng reeller Bedienung ſtets mög⸗ 
lichſt billige, aber feſte Preiſe normiren werde. 
Poſen, im September 1856. f 
Albert Bürner. 


——— —— — 
Steinpappen zur Dachdeckung, 
für deren Güte die Fabrik auf fünf Jahre Garantie 
leiſtet, offerirt billigſt 5 
Eduard Mamroin, 
Poſen, Comptoir am Markt Nr. 53. 


In Haszezywiee bei Ryezywöl kann 
man täglich weißen Saatweizen den Wispel 3 Thlr. 
unterm höchſten Berliner Preis bekommen. 

In dem Kondukteur Gekſchen Haufe St. Martin 
Nr. 76 iſt ein Milchkeller eingerichtet, worin täglich 
friſche Milch von einem Dominium von Freitag den 
5. d. M. früh ab zu haben ſein wird. 

Den erſten friſchen Elb⸗Kaviar und 
friſch geräucherten Weſer⸗Lachs empfing 

Jacob Appel. 
Fliegenholz in Packeten a 25 Sgr. 
Die einfache Abkochung von dieſem für Jedermann 
durchaus unſchädlichen Holze reicht auf lange Zeit 
hin, um die ſo läſtigen Fliegen ſchnell und ſicher zu 
vertilgen. In Poſen echt zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, 

Neueſtraße. 


Bonke. 


Wu 


IM 


jetzt zu 9, 11, 15, 15 bis 17 Thlr. 
rein Leinen wird, wie bekannt, garanlirt. 


Sehr vortheilhafte Anzeige. 
Für die geehrten Hausfrauen Poſens und Umgegend. 

| Der bereits bekannte Ausverkauf. von rein leinenen Waaren in 
1 Busch’s Hotel de Böme am Wilhelmsplatz dauert nur 
noch einige Tage. Der Kürze wegen einige Preiſe: ein Stück Leinwand von 
50 bis 52 Berliner oder 58 bis 60 ſchleſiſchen Ellen, welches früher 12 Thlr. 
gekoſtet, jetzt für 8 Thlr.; ein Stück, früher 12, 14, 16, 18 bis 20 Thlr., 
Ich bitte nochmals, dieſe günſtige Gelegenheit wahrzunehmen; für 
P. Schellländer, aus Breslau. 


Geſunde, ſchimmelfreie Wachholderbeeren 

empfiehlt Moritz Brise, 
Wronker⸗ und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 

Aufgabe meines Geſchäfts halber und Veränderung 

meines Wohnortes bin ich Willens, bis zum 10. d. 

Mis. mein ſämmtliches Mobiliar (worunter zwei große 

neue ſauber gearbeitete Mahagoni⸗Kleiderſpinde), fo 

wie guch alle meine Holzvorräthe, und die im guten 

Zuſtande befindlichen Handwerkszeuge, im Ganzen 

oder Theilweiſe, zu verkaufen. 

W. Noll, Tiſchlermeiſter, 

Ziegenſtr. 23, im Kronthalſchen Hinterhauſe. 

Ein großer Bureau⸗Tiſch ſteht zu verkaufen Frie⸗ 

drichsſtraße Nr. 20 drei Treppen. 


Bezugnehmend auf die Annonce in Nr. 198 vom 
24. Auguſt c., fordere ich hiermit Diejenigen auf, welche 
an mich oder mein Geſchäft eine Forderung haben, 
fi, ſpäteſtens bis zum 15. d. Mts. bei Verluſt des 
Anrechts zu melden, da bis dahin die Gebrüder A. 
und J. Warſchauer mein Geſchäft, welches ſie bis⸗ 
her gefuhrt haben, zu verlaſſen beabſichtigen. 


Lewin Warſchauer. 


Zwei Möbel⸗Wagen gehen von Poſen 
nach Glogau am 6. und 7. d. M, zurück, worauf 
Verladungen angenommen werden. Näher Auskunft 


erhält man bei Anders in Krug's Hotel. 


Mein Friſenr⸗ und Waaren⸗Geſchäft befindet ſich von heute 
ab Wilhelmsſtraße Nr. 21 (Mylius Hotel de Dresde). 


J. Vaspari. 


In vermiethen find Berlinerſtraße Nr. 13 vom 1. Oktober 1856: 2 Parterre⸗Stuben 
nach vorn mit oder ohne Möbel, ſo wie eine ſehr trockene Kellerwohnung, zum Handel oder Milchverkauf ſich 
eignend. Näheres bei dem Optiker Wermhardt am Wilhelmsplatz 4. Auch ſteht daſelbſt ein noch faſt 
neues Schaufenſter mit Verzierung ſehr billig zu verkaufen. 


Im Kondukteur Ko ch. [hen Hauſe, Bäckerſtraße | 
Nr. 11, iſt die Bel⸗Etage, aus vier Stuben nebſt 
Balkon, Küche, Bodenkammer, Keller ac. beſtehend, 
vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. Auch können, 
wenn es gewünſcht wird, davon nur zwei Stuben 
nebſt Balkon abgelaſſen werden. | 


Eine Wohnung von zwei großen Stuben nebft Zu⸗ 
behör, ſo wie ein Laden mit Schaufenſter und Stube 
find vom 1. Oktober d. J. ab Waſſer⸗ und Schloſſer⸗ 
ſtraßen⸗Ecke Nr. 7 zu vermiethen. 


Gr. Gerberſtraße 38 find Wohnungen zu 
vermiethen. Näheres bei S. Feld. Breiteſtr. 12. 
Bergſtraße Nr. 14 iſt das Lokal, in wel⸗ 
chem Herr Pielatoweski das Reſtaurations⸗Ge⸗ 
ſchäft viele Jahre hindurch betrieben hat, ſofort zu 
vermiethen. f J. D. Katz. 
Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen Wilhelms! 
platz Nr. 3. ; 5 Sa 
Ein zweifenſtriges Zimmer im zweiten Stock mit 
Mahagoni⸗Möbeln iſt ſofort zu vermiethen. Nöthiges 

zu erfragen daſelbſt. 
Gebr. Pelteſohn, Neueſtr. Nr. 4. 


Mühlenſtraße Nr. 4 iſt zwei Treppen 


hoch eine kleinere Familienwohnung, außerdem eine 
Kellerwohnung zu vermiethen. 


Taubenſtraße Nr. 6 zweite Etage iſt ein eine Tochter dem Lieut. Hrn. b. Zychlinski in Glogau, 


Zimmer vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 


Graben Nr. 4 iſt eine Bäckerei zu vermiethen. Da⸗ 


ſelbſt ſind auch neue Ziegel billig zu verkaufen. 


Ein Kommis, der ſchon in einem Leinen- oder 
Schnittwaaren-Geſchäft gearbeitet und eine ſchöne 
Hand ſchreibt, findet ein Engagement bei 

S. Kantorowiez, Markt Nr. 69. 


Ein Hauslehrer, der muſikaliſch iſt, ſucht ein Enga⸗ 


gement. Adreſſen sub K. Wronkerſtraße Nr. 8 bei 


e 


Ein Kanarien⸗Vogel iſt mir zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Vormittags weggeflogen und ſoll ihn ein anſtändiger 
Mann gefangen haben. Ich erſuche, denſelben ab⸗ 
zugeben Breslauerſtraße Nr. 4 gegen 1 Thlr. Beloh⸗ 
nung. Vor dem Ankauf wird, gewarnt, 

Poſen, den 2. September 1856. 

S. Hörsch. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Den geſtern nach langen und ſchweren Leiden er⸗ 
folgten Tod meiner innigſt geliebten Frau, Wilhel⸗ 
mine Froſt geb. Stahn, zeige ich lief betrübt 
hiermit an. Den 4. Sept. Nachmittags 4 Uhr wird 
ihre entſeelte Hülle dem Schooße der Erbe übergeben. 
Friede ihrer Aſche. 

Grätz, den 2. September 1856. 

A. Fro ſt. 

Meinen Verwandten und Freunden, bei denen ich 
mich vor meiner Abreiſe nicht perſönlich verabſchieden 
konnte, wünſche ich ein herzliches Lebewohl. 
Herrmann Hirſchfeld. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Lagowitz: Frau O. b. Podewils 
geb. b. Zychlinska mit dem Frhrn. E. b. Proeck. 

Geburten. Ein Sohn dem Lieut. Frhrn. v. Troſchke 
in Schwedt a. O., Hrn. Major a. D. G. F. v. Koppe⸗ 
low in Neu⸗Strelitz, Hrn. C. Hagen in Groß⸗Pobloth; 


Hrn. Geh, Legationsrath G. b. Wißendorff in Hannover, 
Hrn. v. Arnim in Criewen, Hrn. G. b. Oertzen in Oſſo⸗ 
woberg. 


Sommertheater in Poſen. 
Mittwoch, Gaſtſpiel des Herrn Pfeil: Durch. 
Luſtſpiel in 1 Akt von R. Genee. Hierauf, auf 
Verlangen: Der hundertjährige Greis. 


Baudeville in 1 Akt. 


Donnerſtag, Benefiz für Herrn Raberg: Mean, 
der engliſche Schauſpieler, oder: Lei: 
denſchaft und Genie. Charaklerluſtſpiel in 
5 Akten von Schneider. 


Schilling. 


Heute Mittwoch den 3. Septbr. 1856: Muſika⸗ 
liſche Soiree. Anfang 45 Uhr Nachmittags. 
Entrse à Perſon 24 Sgr. Familien à 3 Perſonen 
5 Sgr. 5 Möckel. 
Thermometer⸗ und Barometerſtand, 

ſo wie Windrichtung zu Poſen 
vom 25. bis 31. Auguſt 1856. 


N Thermometerſtand Barometer⸗ N 
Tog. tiefiter Br fand. 555 
25. Aug. ＋ 9,0% | + 15,0 28 3. 0,69. W. 
26. = ＋ 9,3% + 16,0% 27 21,68: SW. 
27 ＋ 10,0% 15,0 27 7,7 SW. 
28. + 10,2% 14,5% 27 8,0 -W. 
29. + 9,3% ＋½ 14,0 27 6,6 W. 

30. + 8,0 J 12,4% 28 0,0 NW. 
31. + 2,0% + 14,028. 0,3 [S. Reif. 
Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . am 1. Septbr. Vorm. 8 Uhr 11 302 

Ig 8 85 8 Fuß N 
Produkten⸗Börſe. 
Berlin, 1. September. Wind: Nordoſt. Baro⸗ 
ee 282. Thermometer: 189%. Witterung: an⸗ 
genehm. 


Weizen matter. . 

Roggen auf Termine niedriger berkauft, bei beſonders 
Anfangs flauer Stimmung, ſchließt feſt und wieder beſ⸗ 
fer bez.; in loko ſtilles Geſchäft, 83—84 Pfd. alter a 
56-554 p. 2050 Pfd. ab Bahn verkauft. 

Hafer etwas feſter. 

Gerſte knapp. 

Rüböl bei beſchränktem Handel in matter Haltung. 

Spiritus Anfangs flau und wieder feſter ſchließend. 

Weizen loko nach Dual: gelb und bunt 92—98 Ri., 
hochb. und weiß 96104 Rt, untergeordnet 78.92 Rt, 

Roggen loko pr. 2050 Pfd. nach Qual. 55—61 Rt., 
Aug. ⸗Sept. 56355563 bez., Br. u. Gd., Septbr.⸗ 
Oktbr. 5655456 bez. u. Br., 552 Gd., Okt.⸗Nob. 
5453533 bez. u. Gd., 534 Br., Nob.⸗Dez. 52— 513 
521 bez. u. Gd., 523 Br., p. Frühjahr 512—501— 51 
bez. u. Br., 504 Gd. 

Gerſte große loko 47—52 Rt. 

Hafer loko nach Qualität 32—35 Rt., neu 55 Pfd. 
35, neu 52 Pfd. defekt 374 Rt. p. 25 Scheffel bez. 

Rüböl loko 18 Rt. Br., Sept. 175 Rt. Br., Sept. 
Okt. 1752—! Rt. bez. u. Br., 177: Gd., Okt.⸗Nob. 
17 Rt. Br., 17 Gd., Nob.⸗Dez. 174 Rt. Br., 172 Gd. 
; Leinöl loko bei Kleinigkeiten 154 bez. u. Br., Lief. 
45 Br. f 

Spiritus loko ohne Faß ‚36-354 Rt. bez., Sept. 
332 —1—3 bez., 332 Br., 334 Gd., Sept.⸗Oktbr. 31 
304 bez., 31 Br., 304 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 294287 
29 bez. u. Br., 284 Gd., Nobbr.⸗Dezbr. 28127328 
bez. u. Br., 274 Gd., April⸗Mai 263 bez. u. Br., 26 
Gd. (Ldw.⸗Hdbl.) 


Stettin, 1. September. Seit Sonnabend blieb das 
Wetter trocken bei kühler Luft und meiſt bedecktem Himmel. 

Weizen wurde wieder zu ferner ſteigenden Preiſenge⸗ 
handelt, beſonders p. fei b wo für 88—89 Pfd. gel⸗ 
ben 86 a 87 s. bezahlt iſt. 

Roggen beſchäftigte wegen des Auguſt⸗Stichtages die 
Aufmerkſamkeit faſt ausſchließlich. In letzter Woche traf 
an Roggen noch ein: 


ſeewärts „ n ern 948 Wspl. 
ſtrom⸗ und küſtenwärts ... 339 
Fg 1193 


2480 Wspl., 
außerdem befindet ſich noch Mehreres auf der Oſtbahn 
unterwegs. Heute iſt ungedarrte Lokowaare p. 82 Pfb. 
mit 627 Rt, bez, 82 Pfd. p. Sept.⸗Okt. 57 Rt. bez. und 
Br., p. Olt.⸗Rob. 543 Rt. Br., p. Frühjahr 52) Br. 

Gerſte, Hafer und Erbfen ohne Umfag. 

Für Winterrübſen ift ferner 114 a 115 Rt. bez. 

Rüböl blieb ziemlich leblos, Preiſe unverändert. 

In Spiritus berlief der Auguſt⸗Stichtag ſehr ruhig, 
es blieb trotz unſerer beſchränkten Vorräthe noch Waare 
übrig. Die Preiſe ſchloſſen weichend, auch für fpätere 
Lieferung konnte der Markt trotz der Wiedereinführung 
der Steuerbonififatton keine feſte Haltung von Dauer ge⸗ 
winnen; da beſonders für ſchleſiſche Rechnung noch im⸗ 
mer Verkäufer am Markt ſind, ohne daß es bis jetzt die 
Ausſicht hat, als ob wir aus jener coding Zufuhren 
von Belang erwarten dürften. Heute iſt es wieder etwas 
feſter, loko 10 5 ohne Faß Geld, p. Sept.⸗Okt. 10 0 Br. 
b. Sebt.⸗Okt 104 3 Gd., p. Okt.⸗Nob. 113 9 Gd., p. 
Frühjahr 133 8 Gd. (Oſtſee⸗Ztg.) 
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Die Börse war heute noch umfassend mit d 
wurden besonders Meininger in grossen und vielfachen Umsät 


Berliner Handelsgesellschaft 114 bezahlt, Berliner Bankverein 1074 bez. 


Paris, Sonntag, 31. August. In der ‚heutigen Passage wa 


Verantw. Redakteur: 


zen und zu rasch steigenden Coursen per Cassa und auf Zeit gehandelt. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 15 5 
r die Zproe. bei unbelebtem Geschäft aber in ziemlich fester Haltung zu 70, 328, die Rente pro Se 


Dr. Julius Schladebach in Bofen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


tember zu 70, 75 gehandelt, 


er Ultimo - Regulirung beschäftigt, doch entwiekelte sich neben derselben ein lebhaftes ‚Geschäft in Bank- und auch in einzelnen Eisenbabn-Aktie ' 
Von Eisenbahn - Aktien blieben Aachen - Mastrichter eigen erbeten geen fn 
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